
[image: cover.jpg]




Der Schlüssel zum Universum



Tom Dunjer, Chef von Sicherheit-Plus, erlebt die Überraschung seines Lebens, als der absolut einbruchssichere Tresorraum der Firma geknackt und eine mysteriöse Kiste entwendet wird. Der Raub ist äußerst schwerwiegend, denn die Kiste enthält Linzeteum, eine Substanz, mit deren Hilfe sich alternative Welten des Universums erschließen lassen.

Um seine Firma vor dem Ruin zu retten, macht sich Dunjer an die Verfolgung der Räuber  und damit beginnt für ihn und andere, die seinen Weg kreuzen, eine alptraumhafte Reise durch verschiedene Kontinuen von Raum und Zeit und durch die Welten des Vielleicht, des Möglichen und des Könnte-Sein.
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HILFE! ICH FINDE MICH NICHT MEHR ZURECHT! ICH MUSS MICH ORIENTIEREN HIER IST NICHTS! ICH SCHALTE ALLE MEINE SINNE AB. NUN BIN AUCH ICH NICHTS. ICH WARTE.



Fast eine Stunde fuhr ich schon herum, als die Scheinwerfer des Wagens auf das Schild fielen: ERHOLUNGSHEIM COZY. Ich bog nach links ab. Vom Kiesweg kam ich auf einen ungepflasterten Platz, der bei diesem Wetter einem Tümpel glich. Ein Blitz zeigte mir ein dreistöckiges Haus aus Holz und Schindeln, alt und verwittert, und so einladend wie eine Leichenhalle. Regen und Wind peitschten mich, als ich ausstieg und zum Eingang watete. Drei Stufen brachten mich zur Tür. Ich klopfte. Nichts tat sich. Irgendwo mußte wohl eine Glocke sein, nur fand ich sie nicht. Ich hämmerte gegen das dicke Holz.

Endlich hörte ich was dahinter: ein schwerer Riegel wurde zurückgeschoben. Riegel? In einem Erholungsheim?

Eine Schwester, etwa Mitte dreißig, öffnete und starrte mich erschrocken an. Sie forderte mich nicht auf einzutreten, also zwängte ich mich an ihr vorbei.

»Ich möchte zu Joe Rankin«, erklärte ich ihr. »Ich bin Tom Dunjer, sein Schwager. Es handelt sich um eine unaufschiebbare Familienangelegenheit.«

»Warten Sie hier«, forderte die Schwester mich unfreundlich auf.

Ich hatte kaum Zeit, mich im düsteren Korridor umzusehen, da kam sie mit einem großen dicken Mann zurück, der mich an einen Seehund erinnerte. Bei jedem Watschelschritt schwabbelte sein Dreifachkinn, und noch ehe er mich erreicht hatte, streckte er mir die fleischige Pratze entgegen.

»Ich bin Dr. Spelville, Mr. Dunjer. Welch unerwarteter Besuch in einer solchen Gewitternacht. Ich fürchte nur, Sie haben den weiten Weg umsonst gemacht. Ihr Schwager ist nicht mehr hier.«

»Wo ist er denn?«

»Mr. Rankin hat heute nachmittag völlig überraschend seine Koffer gepackt. Ich glaube, ein Wagen holte ihn ab. Er ist ein kranker Mann, Mr. Dunjer. Übernervös, zerrüttete Nerven …« Seine Stimme wurde vertraulich. »Möglicherweise nicht ganz zurechnungsfähig. Aber was sollte ich machen? Er war Privatpatient und konnte tun und lassen, was er wollte. Möchten Sie sein Zimmer sehen?«

Ich zuckte die Schultern.

Spelville schleppte sich vor mir her zu seinem Schreibtisch und drückte auf einen Knopf. Eine Tür öffnete sich lautlos, und ein gedrungener Wärter trat ein.

»Waldorf«, befahl Spelville ihm, »zeigen Sie diesem Herrn das Zimmer, das Mr. Rankin hatte.« Ich folgte dem Gedrungenen, dem die langen Affenarme von den nach vorn gebeugten Schultern baumelten, durch verlassene, weißgetünchte Korridore um mehrere Biegungen zu einem Fahrstuhl, der uns zum ersten Stock brachte. Die ganze Zeit hatte Waldorf nicht ein Wort gesagt. War er stumm?

Rankins Zimmer war so leer wie der Geldbeutel eines Penners. Wir kehrten zu Spelvilles Sprechzimmer zurück. »Zufrieden, Mr. Dunjer?« erkundigte sich der Seehund. Ich nickte und verabschiedete mich. Die Schwester öffnete mir die Tür in den Wolkenbruch, und ich watete zurück zum Wagen. Ich fuhr ein kurzes Stück auf dem Kiesweg, ehe ich das Auto an der Seite abstellte, Taschenlampe und Pistole aus dem Handschuhfach nahm und den Mantelkragen hochklappte. Durch den Regen rannte ich zurück zum Erholungsheim. Wenn Rankin noch dort war, würde ich ihn herausholen. In zwanzig Jahren als Schnüffler lernte man allerhand. Nur in den drei Jahren als Chef der Sicherheit-Plus Abteilung hatte ich möglicherweise einiges verlernt. Jedenfalls hoffte ich, daß ich es schaffen würde.



ICH HABE KEINEN NAMEN. BIS JETZT BIN ICH BLOSS EINE STIMME. ES GIBT WELTEN UND WELTEN. NICHTS IST, WIE ES ZU SEIN SCHEINT. SEI WACHSAM! ACHTE AUF KAUM MERKLICHE VERLAGERUNGEN, GRADATIONEN. SELBST SPIEGELBILDER MÜSSEN SCHLIESSLICH ABWEICHEN. DAS IST NATÜRLICH NICHT MEHR ALS EINE ANDEUTUNG, EINE MÜSSIGE ABSCHWEIFUNG, DIE DIE ZEIT VERTREIBEN HILFT. NUR GIBT ES HIER, WO ICH BIN, KEINE ZEIT  LEDIGLICH LEERE. ABER AUCH SIE IST ZEITBEDINGT. ICH SPÜRE BEREITS DIE ERSTEN ERSCHÜTTERUNGEN DER VERÄNDERUNG. BALD WERDE ICH ZWEIFELLOS IRGENDWO ERSCHEINEN. HAB GEDULD! ES LOHNT SICH, AUF MICH ZU WARTEN.
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Nicht ein Lichtschimmer drang durch die geschlossenen Läden. Es war ein häßliches Haus und roch nach Moder. Ich schlich zur Rückseite und rutschte mehrmals in dem Morast aus. Mit der Taschenlampe leuchtete ich die Hauswand hoch. Die Fenster im Parterre waren zugemauert, die im ersten Stock mit Läden verschlossen, doch um zu ihnen hochzukommen, hätte ich eine Leiter gebraucht. Eine Tür war nicht zu sehen. Ich bog um die Ecke, mit dem Lampenschein auf den Boden gerichtet, fand ich an der anderen Hausseite einen Kohlenschacht. An zwei Seiten war er mit einem Vorhängeschloß gesichert. Ich wartete bis zum nächsten Blitz. Meine Pistole knallte gleichzeitig mit dem Donner, dann war das Gitter offen, und ich rutschte die Rampe hinunter. Ich schlich durch den Keller und die Treppe hoch. Der Korridor im Parterre, den ich bereits kannte, war hell beleuchtet, aber nichts rührte sich. Ich hastete auf den Zehenspitzen zum ersten Stock. Auf dem Gang hier brannte kein Licht. Leise öffnete ich Tür um Tür und spähte in nichts als leere Zimmer. Also stieg ich zum zweiten Stock hoch. Vorsichtig leuchtete ich den ebenfalls dunklen Korridor entlang und stiefelte los. Plötzlich spürte ich einen Laut mehr, als daß ich ihn hörte. Ich sprang zur Seite.

Etwas traf mich heftig an der rechten Schulter  eine Sekunde früher wäre noch mein Kopf an dieser Stelle gewesen. Ich ließ die Taschenlampe fallen, und sie ging aus. Als etwas an meinem rechten Ohr vorbeistreifte, warf ich mich auf den Boden, und mein Fuß schlug gegen etwas, das brummte. Ich schob mich in diese Richtung und bekam zwei Füße zu fassen, was mir allerdings einen Tritt in die Rippen einbrachte.

Mit aller Kraft zog ich an den Füßen, bis jemand fluchend neben mir landete. Meine Fäuste knallten gegen etwas  ein Gesicht. Prankengleiche Hände legten sich um meinen Hals und quetschten, als wäre ich eine Zitrone. Sterne funkelten vor meinem inneren Auge. Ich bekam zwei kleine Finger zu fassen und drehte sie. Plötzlich ließen die Hände mich los, und ich bekam wieder Luft. Ich stieß meinen Fuß in einen Bauch, der zurückwich. Schnell rollte ich mich herum und fummelte nach meiner Pistole. Ich hatte mich auf ein Knie gestemmt, als irgendwo auf diesem Korridor eine Frau gellend schrie.

Das Licht ging an. Waldorf, der Wärter, stand am Lichtschalter. Von unserer kleinen Balgerei war sein Gesicht blutig. Er blickte nicht in meine Richtung  und ich konnte es ihm nicht verdenken. Dort, wo er hinsah, stand die größte und häßlichste menschliche Kreatur, die ich je gesehen hatte. Sie war bestimmt zweieinviertel Meter groß und aus Muskeln und Knochen.

Was wie eine Puppe von seinen Armen baumelte, waren die sterblichen Überreste der Schwester.

Waldorf stöhnte und ging auf die Kreatur los. Das hätte er nicht tun sollen. Zwar war auch er ein kräftiger Mann, doch verglichen mit dem Riesen ein Zwerg. Das Ungeheuer ließ die Tote fallen und packte mit einer Hand Waldorfs Arm.

Waldorf schrie. Der Riese hob ihn mühelos hoch und warf ihn an die Wand, als wäre er ein Ball. Als er davon abprallte, fing er ihn auf, hob ihn hoch über den Kopf und schmetterte ihn auf den Boden. Das war das Ende des Wärters.

Und jetzt wandte das Ungeheuer seine Aufmerksamkeit mir zu. Ich kauerte auf einem Knie wie angenagelt. Nicht einmal meinen Mund konnte ich schließen.

Der Riese blickte mich stumpf an, und seine Lippen bewegten sich. »Lugo richten«, sagte er und kam geradewegs auf mich zu.

Meine Finger zitterten so sehr, daß ich die Pistole kaum halten konnte. Fünf Kugeln schoß ich ihm in den Bauch. Er schien es überhaupt nicht zu bemerken, nicht einmal mit einer Wimper zuckte er, als er immer näherkam.

Da war er auch schon fast über mir. Ich hob die Pistole und feuerte ein letztesmal. Ich traf sein linkes Auge. Mit dem rechten blickte er mich geradezu vorwurfsvoll an, und dann stand er da, als überlegte er, was er mit mir tun sollte.

Plötzlich kippte er um. Gerade noch, daß ich ausweichen konnte. Als ich mich endlich auf die Füße kämpfte, glaubte ich, meine Beine seien aus Gummi, trotzdem schleppte ich mich zur Treppe. Ich wollte sie hinuntersteigen und nichts als weit fort von hier, da sah ich einen Fuß aus einer halbgeöffneten Tür ragen. Ich schwankte dorthin, um zu sehen, wem er gehörte.

Verrenkt auf dem Boden lag ein kleiner, dürrer Mittvierziger mit sandfarbenem Haar und Brille. Die Brille würde er bestimmt nicht mehr brauchen, denn sein Schädel war zerschmettert. Ich hatte Joe Rankin gefunden, aber er war mausetot.



DENK DARAN: DER ERSTE EINDRUCK KANN VÖLLIG TÄUSCHEN. ANALOGIEN SIND ZAHLREICH, ANACHRONISMEN NEHMEN ÜBERHAND. DOCH AUS ALTERNATIVER SICHT IST ALLES GENAU, WIE ES SEIN SOLL. GLÜCKLICHERWEISE GIBT ES HIER, WO ICH BIN, KEINE WELTEN, UND ICH KANN SOLCHE MÖGLICHKEITEN VÖLLIG IGNORIEREN. DOCH WIE LANGE NOCH? ICH SCHALTE MEINE SINNE AUF MITTLERE WACHSAMKEIT. WIE ICH SEHE, HÄLT DAS NICHTS NOCH VOR.
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Ich musterte den Toten. Von der Kopfverletzung abgesehen, war er unbeschädigt: keine ausgerenkten Arme oder Beine, keine sonstigen Mißhandlungen. Das bewies mir, daß er kein Opfer Lugos war.

Aber wessen dann, und warum?

Joe Rankin war sein Leben lang ein unbedeutender Faulenzer gewesen, wie hatte er da soviel Aufmerksamkeit auf sich gezogen? Er lag in einer Lache seines eigenen Blutes. Ich drehte ihn um. Eine Kugel hatte seinen Schädel lädiert. Nicht einmal einen Laserstrahl war er wert gewesen. Aber selbst wenn, Strahler waren in der Stadt genauso leicht zu kriegen und so billig wie Pistolen.

Ich kramte in seinen Taschen: Schlüssel, ein Geldbeutel, ein paar Kreditkarten, sechs Dollar in Scheinen. Ich nahm die Schlüssel an mich, das andere Zeug steckte ich zurück.

Ich verließ Joe ohne jedes Bedauern und stieg nun die Treppe hinunter. Spelville war nicht in seinem Sprechzimmer, überhaupt war es so leer wie alle anderen Räume hier. Von einer Topfpflanze abgesehen, war ich offenbar das einzige lebende Wesen in diesem Haus, das ich schleunigst verließ.

Der Regen hämmerte gegen die Windschutzscheibe. Ich saß hinter dem Lenkrad und nahm mir Zeit zum Nachdenken. Wenn ich die Konstabler rief, mußte ich mit einer Menge Papierkram rechnen, von Schwierigkeiten ganz zu schweigen, und als Chef der Sicherheit-Plus war das das letzte, was ich brauchen konnte. Doch wenn ich das Massaker nicht meldete und man dahinterkam, daß ich im Haus gewesen war, würde alles nur noch viel schlimmer werden.

Eines jedoch schien mehr oder weniger sicher zu sein: Ich war lediglich ein Außenstehender, der durch Zufall in diesen Schlamassel verwickelt worden war … Oder vielleicht doch nicht?

Dieser letztere Gedanke beunruhigte mich. Sicherheit-Plus hatte sich im Lauf der Jahre eine Menge Feinde geschaffen. Im Moment war ich ihr allzu greifbares Faktotum. Vielleicht mochte irgend jemand mich nicht? Vielleicht war alles nur meinetwegen so arrangiert worden?

Was ich im Augenblick am dringendsten brauchte, war eine nette Unterhaltung mit einer freundlichen Büromaschine. Und zu dieser Nachtzeit würde ich im Büro bestimmt ungestört sein.



Auch der immer noch anhaltende Wolkenbruch konnte Glücksstadt nicht unterkriegen. Der vielstöckige Verkehr und die Fußgängerstreifen schlängelten sich zwischen hohen Glasbauten hindurch. Neonreklamen blitzten: »UNTERSTÜTZEN SIE IHRE KONSTABLER  SIE WERDEN SIE BRAUCHEN«  »SICHERN SIE IHR ZUHAUSE MIT EINEM AUTO-MECH WÄCHTER«  »VERSICHERN SIE IHREN EHEPARTNER GEGEN SCHULDEN BEI FÜRSORGE«.

Da haben wir es, dachte ich verbittert. Meine Schwester Linda hatte ihren Ehepartner  Joe Rankin  nicht versichert, und jetzt würde sie seine sämtlichen Schulden auf dem Hals haben. Andererseits wären die Versicherungsbeiträge höher als die Schulden gewesen. Aber was konnte man in Glücksstadt schon erwarten? Trotzdem war sie noch besser als einige dieser anderen Stadtstaaten, wo man so gut wie überhaupt keine Chance hatte.

Würgburg, Furchtbau, Haßveste waren wirklich schlimme Städte, verglichen mit ihnen war Glücksstadt ein Paradies. Die meisten Bürger hatten früher für die alte Regierung gearbeitet, und als sie bankrott machte, gingen alle pleite. Sehr demoralisierend! Das hatte verständlicherweise zu viel Kummer geführt. Im gleichen Jahr war Kummermarkt gegründet worden. Es diente als Modell für spätere Stadtstaaten, vor allem, was seine zahllosen Verbotsschilder, die hohen Mauern, Wassergräben und Zugbrücken betraf. Aber um ehrlich zu sein, Liebesberg, Lächelhorst und Freundschaftshafen waren auch nicht viel besser. Aber was war es schon?

Der Mechpförtner überprüfte meinen Ausweis, ehe er mich in das dunkle Gebäude einließ. Ich nahm den Schnellift hoch, öffnete die Bürosuite mit einem Schlüssel und begab mich durch den unbeleuchteten Gang in mein Reich. Ich hängte bloß schnell meinen patschnassen Mantel auf, dann setzte ich mich hinter den Schreibtisch und schaltete den Recorder auf Wiedergabe. Ich hörte mir noch einmal das mysteriöse Gespräch an, das meiner Fahrt zum Erholungsheim vorausgegangen war. Schließlich verband ich den Recorder mit dem Computersystem, um den Anrufer zu ermitteln  außerdem wollte ich einiges über dieses Erholungsheim, Dr. Spelville, Lugo usw. erfahren , als die Alarmanlage Giek! machte.

Giek? Was für ein seltsamer Alarm war denn das? Automatisch aktivierte ich den Alarmrückmelder und fragte: »Stimmt was nicht?«

Die Anlage schwieg, nur ein stumpfgraues Lämpchen über der Zahl 487 versuchte auf sich aufmerksam zu machen. Ich kannte die Nummer auswendig, sie gehörte zu einer von Sicherheit-Plus wichtigsten Schützlingen: der Tresorkeller im Weltemporium. In den einzudringen, war für Unbefugte natürlich völlig unmöglich.

Warum also das graue Lämpchen und das blödsinnige Giek?

Ich trat zu meinem Fenster hier im neunzigsten Stockwerk und schaute schräg über die Straße und hinunter zum Gebäude des Emporiums, das in Nacht und Regen milchigblau schimmerte. Nichts tat sich dort, ich hatte auch nichts erwartet. Bei Unruhen im Freien wären Gongs zu hören gewesen, Alarmglocken, Pfiffe und Sirenen. Unruhen dieser Art kamen nicht heimlich, still und leise. Der Tresorraum selbst, für dessen Sicherheit ich verantwortlich war, befand sich im tiefsten Kellergeschoß und war von mehreren Tonnen unnachgiebiger Legierung umgeben  jedenfalls behaupteten die Hersteller, daß dieser Legierung mit nichts beizukommen war.

Ich kehrte zum Schreibtisch zurück und gab die notwendigen Koords ein. »XX21?« wandte ich mich an den diensthabenden Mechwächter.

Nur statische Geräusche drangen an mein Ohr. Also schwieg auch XX21 sich aus  nur, daß das für einen Mech unmöglich war. Mechs waren absolut zuverlässig und reagierten sofort. AUSFALL! flüsterte eine innere Stimme. So schnell hatte ich den Schirm noch nie eingeschaltet. Er zeigte mir den Tresorkeller aus mehreren Winkeln. XX21 war nicht zu sehen, aber alles andere war unversehrt an seinem richtigen Platz.

Ich lehnte mich in meinen Drehsessel zurück und war dankbar für den Zufall, der mich heute nacht noch einmal hierhergeführt hatte. Normale Ausfälle waren schlimm genug, aber einer in unmittelbarer Nähe des Tresorkellers konnte tödlich sein. Wenn davon etwas durchsickerte, würden die Aktionäre, der Ausschuß, von den Kunden ganz zu schweigen, vor Wut kochen. Und sie wüßten auch, an wem sie sie abladen konnten: an mir!

Ich blickte zur Armaturentafel der Alarmanlage hoch. »Na!« forderte ich sie auf. »Sag es doch nochmal.«

Die Tafel verharrte stumm.

»Du fühlst dich wohl nicht gut?« fragte ich.

»Ich fühle mich absolut leistungsfähig«, antwortete die Alarmanlage.

»Dann erinnerst du dich, daß du Giek gesagt hast?«

»Dieses Wort kenne ich nicht.«

»Habe ich es mir doch gedacht! Und warum leuchtet ein Lämpchen grau?«

»Das weiß ich nicht, Sir.«

»Woher soll ich es denn wissen, 1A? Ich werde dir jedenfalls keine Träne nachweinen, wenn sie dich verschrotten wollen.«

»Vielen Dank, Sir«, sagte die Anlage mit ernster Stimme.

Es sah also ganz so aus, als müßte ich etwas unternehmen. Ich ging an den Wandschrank und holte eine kleine, schwarze Werkzeugtasche heraus  ich konnte nur hoffen, daß die Technikergewerkschaft nichts davon erfuhr , damit ging ich zur büroeigenen Rutsche, gab die Koords ein und schoß zweiundneunzig Stockwerke hinunter ins Herz des Weltemporiums.



HÖR ZU, GENAU WIE KEINE ZWEI BÄUME VÖLLIG GLEICH WACHSEN, GIBT ES AUF KEINER ZEITSPUR GENAU GLEICHE WELTEN. SELBSTVERSTÄNDLICH FINDET MAN WEITGEHENDE ÄHNLICHKEIT, ABER VIELE EINZELHEITEN SIND GANZ ANDERS. DAS MUSS NATÜRLICH NICHT UNBEDINGT VERWIRREN, KANN ES JEDOCH DURCHAUS.



4.



Die Rutsche brachte mich ins Tiefgeschoß, von wo aus ich noch einen weiten Fußmarsch vor mir hatte. Direkt in den Tresorkeller war nicht möglich, denn zu viele Unbefugte hätten von meinem Büro aus die Rutsche benutzen können, und das wäre trotz der Mechs dort riskant. Und das, obwohl die Mechs Adleraugen hatten und nur ein Drittel soviel kosteten wie Menschen.

Ich rannte und sperrte die Tür mit der Aufschrift FÜR UNBEFUGTE VERBOTEN auf. Die Korridore in diesem Kellerteil waren schmal und kahl. Erst im vergangenen Jahr war hier renoviert worden. Der Verantwortliche hatte sich da offenbar ganz schön gesund gestoßen. Ich fragte mich, ob man ihm den Prozeß gemacht hatte. Aber vermutlich nicht. Die Konstabler  sie waren bei uns das Auge oder vielmehr der Arm des Gesetzes  konnten auch nicht überall sein. Darüber war ich nicht traurig, denn wären sie es, hätte ein Privatunternehmen wie meines kaum eine Chance. Ich bog um eine Ecke.

Eine breite Metalltür versperrte mir den Weg. Das wurde ja immer schlimmer! Offenbar hatte das Sekundärschutzsystem den ganzen Tresorkeller abgeriegelt. Schnell holte ich meinen Hauptkontrollwürfel aus der Werkzeugtasche. Als die Standardeinstellung mich nicht weiterbrachte, stellte ich auf Überlagerung. Die Tür glitt in die Decke hoch.

XX20  der Doppelgänger von XX21  saß auf dem Boden und blickte mir entgegen. Hinter ihm erstreckte sich ein schimmernder Metallkorridor. »Was machst du?« fragte ich leicht verwundert.

»Ich sitze. Ich ruhe mich aus. Eine Pause.« Der Mech kicherte. »Das werden Sie mir doch nicht verübeln? Ein Mechanischer muß auch mal seine Füße ausspannen.«

»Warum?«

»Weil …« Der Mech zögerte. »Weil  seine Füße weh tun?«

»Würde es dir etwas ausmachen, mir zu erklären, was hier vorgeht?« fragte ich ruhig.

»Wir Mechanischen sind nicht so dumm, wie manche Menschen glauben«, erklärte er mir. »Andererseits sind wir aber auch nicht so gescheit.«

Ich schaltete ihn ab. Es war wirklich schlimmer, als ich gedacht hatte. Mich jetzt mit dem alten XX20 zu befassen, dazu hatte ich keine Zeit. Ich mußte sofort das Ausmaß der Funktionsstörung feststellen. Also ging ich weiter. Metall glänzte über und unter und links und rechts von mir. Vier Dunjerspiegelbilder begleiteten mich. Ich freute mich über ihre Gesellschaft. An diesen hochgewachsenen, freundlichen Gestalten war etwas, das ich ganz einfach bewundern mußte. Ich betrachtete die hohe Stirn, die dunklen, scharfen Augen, die Adlernase, das ordentlich gekämmte und gescheitelte schwarze Haar. Ein Gesicht, das Vertrauen erweckte.

Als ich zu der großen, bronzebeschichteten Flügeltür kam, erlebte ich eine weitere Überraschung. Hinter dieser Tür lagerten zahllose Kaufleute ihre wertvolle Ware. Der Tresorkeller befand sich am hinteren Ende. Die bronzebeschichteten Flügeltüren, zehn insgesamt, waren nicht verschließbar.

Doch die, vor der ich stand, ließ sich nicht öffnen! Ich studierte sie eingehend, suchte nach einem Schlüsselloch oder sonst was, auf das man vergessen hatte, mich aufmerksam zu machen. Aber diese »man« gab es nicht. Ich allein war verantwortlich und ich hatte keine Schlösser für diese Türen bestellt.

Ich kramte in meiner Werkzeugtasche, holte den Inspektionswürfel heraus und richtete ihn auf die Tür. Das Wort MAGNETFELD leuchtete auf dem Würfel auf. Genausogut hätte dort ZWIEBEL oder KOHLKOPF stehen können. Es gab hier keine Magnetfelder, jedenfalls nicht in einem Umkreis von mehreren Kilometern. Funktionierte vielleicht auch der Inspektionswürfel nicht mehr richtig?

Ich holte wieder meinen Hauptwürfel heraus und drückte auf den Überlagerungsknopf. Die Tür schien zu zittern, das war alles. Ich berührte einen Flügel mit der Zehenspitze, und er schwang langsam auf. Ich trat hindurch.

Da brüllte eine Stimme: »MEISTER! MEISTER! ES KOMMT!«



DIE SPRACHE, EGAL AUF WELCHER ZEITSPUR, BIETET KEIN GROSSES PROBLEM. IDIOME UND SLANG MÜSSEN ZWAR VON MAL ZU MAL ANDERS SEIN, ABER DIE SPRACHE SELBST WIRD IM GRUND DIESELBE SEIN EINE ECHTE ANNEHMLICHKEIT FÜR TOURISTEN, THEORETISCH NATÜRLICH NUR, DENN IN DER PRAXIS GIBT ES KEINE TOURISTEN.
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Ich ließ fast die Tasche fallen und meine Augen überschlugen sich nahezu, um alles aufzunehmen.

Da war niemand!

Ich war allein. Ein Versteck gab es nirgendwo!

Aber ein Miniaturstimmband und ein Spionauge könnten überall installiert sein.

Jetzt konnte ich wirklich nichts anderes mehr tun, als die Konstabler zu Hilfe rufen. Ich zog den Hebel der Alarmsirene.

Todesstille!

Ich stellte den Hauptwürfel auf Überlagerung, aber genausogut hätte ich ein Sprungseil oder Jo-Jo benutzen können, der Erfolg wäre derselbe gewesen. Ich stand mucksmäuschenstill. Wo blieb der »Meister«? Und wie viele Meister mochte es geben?

Nichts rührte sich. Ich blickte auf die fünf Metallkorridore, die von hier ausfächerten, dann rannte ich nach links und betastete die Wand dort. Zumindest ihr Mechanismus funktionierte noch. Der unbekannte Gegner hatte also nicht alles durchschaut. Ich nahm den Laserhandstrahler aus seinem Versteck und fühlte mich gleich ein bißchen besser.

Ich nahm nun den mittleren Gang zum Tresorraum. Mechs lagen reglos auf dem glänzenden Boden. Sie rührten sich auch nicht, als ich auf meinen Kontrollwürfel drückte.

Aber XX20 hatte doch noch funktioniert, mehr oder weniger, zumindest, ehe ich ihn ausschaltete! Da kam mir eine Idee. Ich aktivierte ihn durch Fernsteuerung. Die Doppel-X-Brüder waren die Elite der Mechs, und eingestellt, mit allen Notfällen fertig zu werden. Schließlich drückte ich noch auf den roten Knopf des Hauptkontrollwürfels. Wer von den Doppel-X-Mechs noch wach war, würde nun zum Tresorraum laufen, schwanken oder kriechen. Was sie allerdings tun würden, war eine andere Sache. Der, mit dem ich gesprochen hatte, war nicht ganz zurechnungsfähig gewesen. Sein Erscheinen mochte diesen »Meister« jedoch überraschen. Dagegen hätte ich absolut nichts.



Der Tresorraum war eine riesige Silberkugel. Er hatte eine normalerweise verschlossene Tür, die jedoch jetzt sperrangelweit offenstand. Etwa vierzig Meter leerer Gang trennten mich noch davon. Lang auf dem Boden ausgestreckt spähte ich in die riesige Kugel, die den Tresorraum enthielt und etwa ein Dutzend kleine Gestalten, die eifrig damit beschäftigt waren, ihn auszurauben. Von XX21 oder seinen Blechkameraden war nichts zu sehen. Was immer hier getan werden mußte, fiel mir zu  mir allein.

Bis jetzt hatte noch keiner mich bemerkt, und das, obwohl das »Meister« -Gebrüll sie doch hätte warnen müssen. Ich hob meinen Strahler, zielte auf einen der Kleinen und drückte auf den Abzug, genau wie es im Lehrbuch stand. Wenn ich ein paar tötete, würden die anderen sich vielleicht zurückziehen.

Blaues Licht explodierte, verdichtete sich um mich, wankte und schwankte. Mein Laserstrahl war wie ein Feuerwerkskörper zerplatzt. Bunte Funken tanzten in der blauen Luft und verloren sich in Rauchwölkchen. Davon hatte in dem Lehrbuch nun wirklich nichts gestanden!

Die kleinen Gestalten waren verschwunden  und mit ihnen die Silberkugel, der Tresorraum und die Korridore.

Ich wirbelte in einem immer dunkler werdenden Strudel, aus dem eine Stimme dröhnte: »WER WAGT ES, DEN MEISTER ZU STÖREN?«

Eine gute Frage. Ich verstand, weshalb der Meister das wissen wollte  es war doch schließlich sein Job, oder nicht? Ich kam mir wie ein Grundschüler vor. Ich wollte mich bei dem Meister beliebt machen. Also hob ich die Rechte und hoffte, er würde mich aufrufen. Da bemerkte ich den Strahler und drückte auf den Abzug. Hübsche Funken erhellten den Strudel.

»NIEDER, UNGLÄUBIGER!« grollte des Meisters Stimme.

Ein riesiger Schmiedehammer schmetterte aus der Dunkelheit auf meinen Schädel.



DER STAND DER TECHNOLOGIE SCHWANKT AUF JEDER GEGEBENEN ZEITSPUR BEACHTLICH WELTEN MIT MATERIETRANSMITTERN BEFINDEN SICH MANCHMAL SEITE AN SEITE MIT WELTEN, DIE NICHT ÜBER DIE PFERDEKUTSCHEN-ÄRA HINAUSGEKOMMEN SIND. NORMALERWEISE ERGEBEN SICH DARAUS KEINE PROBLEME, AUSGENOMMEN, NATÜRLICH, WENN ES ZU VERSETZUNGEN KOMMT.
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Ich fühlte mich, als tauche ich aus einem verseuchten See auf.

»Wachen Sie auf, Boß«, knarrte eine Stimme mit dem Charme eines elektrischen Dosenöffners. Etwas Kaltes, Metallisches stupste mich in die Rippen. Es war wirklich ärgerlich.

Mit viel Mühe gelang es mir, zumindest ein Lid zu heben. Ich lag auf einem Metallboden. Spiegelndes Licht stach mir geradewegs ins Auge. Ich stöhnte, als mich kalte Finger an den Ellbogen faßten und auf die Füße stellten. Wütend öffnete ich die Lippen, um mich zu beschweren, aber mein Mund fühlte sich an, als hätte man mir Sägemehl hineingestopft.

Ich kriegte nun auch das andere Auge auf. Die Tür des Tresorraums stand noch offen, aber die Einbrecher waren fort. Vier meiner o so zuverlässigen Mechs  XX20 bis XX23  standen um mich herum.

»Was ist passiert?« krächzte ich.

Vier Paar Metallschultern zuckten gleichzeitig.

Mit zitternder Hand fuhr ich mir über die Stirn. »Soll das heißen, daß ihr euch nicht erinnert?«

XX21 machte sich zum Sprecher. »An nichts, Chef.« Etwas wie Besorgnis klang aus seiner Stimme. »Es ist doch nichts Schlimmes geschehen, oder?«

»Gott verhüte«, quetschte ich heraus. »Wie wärs, wenn ihr Burschen Inventur machen würdet?«



In meinem Büro begrüßte mich die Alarmtafel mit vertrauten  zu vertrauten Worten: »Es ist doch nichts Schlimmes geschehen, oder?«

»Du weißt es auch nicht!« stellte ich fest. »Man hat dich sabotiert!«

»Sind Sie sicher?« fragte sie. »Ich habe meine sämtlichen Schaltkreise überprüft und sie sind alle in bester Ordnung.«

Das Kom piepste, und XX21 meldete sich. »Wir sind mit der Inventur fertig, Boß. Alles in Ordnung, nur ein Artikel fehlt.«

»Die Milliarden Golddollar? Das Uranium?«

»Nein, Chef. Nur etwas ganz Winziges geht ab: das Linzeteum.«

»Linzeteum? Davon haben sie was genommen?«

»Alles, Boß  bis auf den letzten Tropfen.«

»Kein Geld? Keinen Schmuck? Auch keine Aktien?«

»Nur das Linzeteum, Chef.«

»Hmmmm«, murmelte ich. »Was ist Linzeteum eigentlich?«

»Sie wissen es nicht, Boß?«

Ich mußte meine Unwissenheit bekennen.

»Wir wissen es auch nicht, Chef«, gestanden die vier Mechs im Chor. Auf meinen Befehl gingen sie wieder auf ihre Posten.

Ich lehnte mich in meinem Sessel zurück und dachte nach. Jemand hatte sämtliche Sicherheitsmaßnahmen überlistet und war in den Tresorraum eingedrungen, doch statt ihn auszurauben und danach ein Leben im Überfluß zu führen, hatte dieser Jemand lediglich dieses Linzeteum verschwinden lassen. Ehe ich meinen Job aufgab oder mir die Pulsadern aufschnitt, wollte ich zumindest wissen, was dieses Zeug so begehrenswert machte.

Ich blätterte im grün-goldenen Hauptbuch und fand die Eintragung. Sie sagte mir jedoch nur, daß wir eine Kiste Linzeteum im Tresorraum aufbewahren sollten, bis das Terra-Nord-Labor sie abholen konnte. Das Datum verriet, daß wir sie erst zwei Tage hier hatten, und der freie Raum unter der Eintragung, daß wir nicht mehr darüber wußten.

Terra-Nord, der mächtige Labor-Komplex! Und daß wir nichts Näheres über dieses Linzeteum wußten, war verständlich, da wir es ja bloß im Transit hier hatten. Wenn ich das Zeug nicht schleunigst wiederbeschaffen konnte, ehe jemand es auch nur ahnte, war es aus mit meinem feinen Job. Und für das Privatdetektivspiel fühlte ich mich zu alt.

Ich kümmerte mich um die Formalitäten, setzte die Mechs auf die Alarm- und Schutzanlagen an und letztere auf sich selbst. Dann gab ich der Bürorutsche die Koords zu den öffentlichen Transportbändern ein und ließ mich befördern.



FROHDORF:

Ich stieg in der Zierstraße aus, stieg die Treppe hoch, vorbei an den Spielautomaten, zum Ruheturm. Es hatte zu regnen aufgehört. Hoch über ihm zogen sich fünf beleuchtete Transportbänder durch die Dunkelheit und schienen den Himmel auszulöschen. Jenseits der Bänder und Verkehrsrampen erstreckten sich acht Kilometer Frohdorf und reckten ihre Kuppeln, Schornsteine und Schnelliftschäfte den Wolken entgegen. Hier waren Einkaufszentren wie Pilze aus dem Boden geschossen, und Mechs und Menschen priesen ständig weitere Novitäten an  viel davon alter Kram in neuer Verpackung. Supermärkte jonglierten mit Preisen wie Zirkuskünstler, aber die synthetischen Nahrungsmittel schmeckten ohnehin alle gleich. 3D-Bänder wurden einem fast nachgeschmissen, doch dadurch, daß Glücksstadt von konkurrierenden Stadtstaaten umgeben war, hatte sie 3D-Störsender ringsum aufgebaut, die so gut waren, daß ihre eigenen Übertragungen schlecht zu empfangen waren, und das hatte viele entmutigt.

Ich verrenkte mir fast den Hals, als ich zu dem 50-Stockwerk-Aluminiumbau hochblickte, der zu den kleineren, gemütlicheren Wohneinheiten gehörte. Im einunddreißigsten Stock hauste Linda. Ich nahm den Schnellift hoch. Vor der Tür mit dem goldfarbenen 32G dachte ich mir: Du könntest immer noch verschwinden!

Es war keine schlechte Idee, aber sie ließ allerlei zu wünschen übrig. Wenn Linda durch die Konstabler von Joes Ableben erfuhr, würde sie sicher erwähnen, daß ich hinter ihm hergewesen war, und dann saß ich in der Tinte. Das konnte ich mir nicht leisten. Ich mußte ihr schnell erzählen, was passiert war, ehe ich mich mit meinen anderen Schwierigkeiten befaßte.

Ich drückte auf den Klingelknopf. Nichts rührte sich. Ich klopfte, hämmerte! Dabei hatte Linda gesagt, sie würde hier auf mich warten! Hier half nur Joes Schlüssel. Ich sperrte auf und trat durch die Tür. Wie angewurzelt blieb ich stehen. Es sah aus, als hätten die Vandalen hier gewütet. Im zweiten Zimmer genauso. Linda war nicht zu sehen, glücklicherweise auch kein Blut.

Ich drehte mich um und nahm den Schnellift in den Keller. Dieses Gebäude gehörte nicht in meinen Aufgabenbereich, und ich hatte auch noch nie zuvor unbefugt einen Wanzenkasten geöffnet. Diesmal würde mir nichts anderes übrigbleiben.

Ich fand ihn an der Westwand unter den Heizrohren, dummerweise nicht allein. Ein Tattergreis in zerknitterter blauer Uniform saß mit dem Rücken zum Schrank auf einem Hocker. »Stehenbleiben!« befahl er. Ich schaute mich nach dem Mechwächter um.

Der Alte kicherte. »Wir haben die Mechs abgeschafft, wissen Sie? Völlig veraltet. Sie müssen schon mit mir verhandeln. Sehen Sie denn das AK auf meiner Mütze nicht?«

»Was heißt ak?« fragte ich.

»Eine Abkürzung, bedeutet ›alter Knacker‹. Das bin ich, Sohn.«

»Die Mechs«, sagte ich zögernd, »sind  eh  veraltet, und Sie haben sie abgelöst?«

»Richtig.« Der Tattergreis strahlte.

So was war mir auch noch nie untergekommen. Ein menschlicher Wächter, der einen Wanzenkasten hütete. Das komplizierte alles.

»Nur nicht schüchtern, Sohnemann. Sie brauchen ein Band, nicht wahr? Dafür bin ich hier. Diese Mechs hätten ja sowieso niemandem geholfen. Ihr Auftrag lautete so und nicht anders. Keinerlei menschliches Verständnis wie wir AKs. Welches Band wollen Sie denn, Junge?«

»Eh  das der Rankins, 32G.«

»Offiziell oder unter uns?«

»Was ist der Unterschied?«

»Offiziell muß ich Ihren Sicherheitsausweis sehen und Sie eintragen, das kostet Sie drei Dollar.«

»Und unter uns?«

Der Alte grinste. »Zehn Dollar, Freund. Geben Sie sie mir schnell, ehe irgendein Geschaftlhuber auftaucht.«

Hastig drückte ich ihm einen Schein in die Hand. Der Alte holte einen riesigen Messingschlüssel aus einer Hosentasche und öffnete den Schrank. Tausende von winzigen Monitorspulen waren zu sehen. Etwa ein Drittel drehte sich langsam. Die Wanzen wurden durch Stimmen aktiviert.

»32G?« versicherte sich der AK und holte auf mein Nicken eine Spule heraus. Er steckte sie in einen Kopierer, dann gab er das Original in den Schrank zurück und mir die Kopie.

»Jederzeit zu Diensten«, rief der Alte mir nach. »AKs haben ein Herz für andere, Sohnemann, vergessen Sie das nicht.«

Das würde ich sicher nicht. Ich hatte vorgehabt, den Mech mit meinem Hauptwürfel abzuschalten. Das war ein Verbrechen. Was ich gerade getan hatte, war nur ein leichteres Vergehen und nicht so schnell zu beweisen.



Das Band verriet, daß drei Männer Linda entführt hatten. Einen hatte ich sofort an der Stimme erkannt: Dr. Spelville. Die zwei anderen hatte er »Max« und »Frank« genannt. Aber was wollten diese Halunken von meiner scharfzüngigen Schwester?

Über Spelville war nichts herauszubekommen. Der Computer wußte nur, daß er ein Erholungsheim leitete. Dafür fand ich zumindest heraus, von wo aus das Gespräch geführt worden war, das mich überhaupt erst auf ihn, bzw. das Erholungsheim, aufmerksam gemacht hatte: vom Kopfkissen. Ich steckte die Minispule ein, holte meinen Wagen aus der Tiefgarage und fuhr zum Kopfkissen.



VERSETZUNGEN SIND GLÜCKLICHERWEISE SEHR SELTEN, SONST KÖNNTE TATSÄCHLICH CHAOS HERRSCHEN, NICHT DIE FESTE, ZUFRIEDENSTELLENDE ORDNUNG, AN DIE WIR UNS SO GEWÖHNT HABEN  DIE MEISTEN VON UNS, ZUMINDEST.
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Das Kopfkissen war eine verrufene Bar in einer verrufenen Gegend. Ein Türhüter musterte mich von unten bis oben, ehe er zur Seite wich, damit ich eintreten konnte. Die Luft war grau von Zigarren- und Zigarettenrauch, und es roch nach billigstem Fusel. Ich bereute es, daß ich meine Sauerstoffmaske nicht mitgebracht hatte.

Die meisten Gäste hockten an der Bar, so fand ich ohne weiteres einen kleinen, freien Tisch. Nachdem ich den zweiten Drink bestellt hatte, forderte ich den schmuddeligen Kellner auf, sich zu mir zu setzen, und spielte ihm das Miniband vor.

»Es steht fest, daß es hier aufgenommen wurde«, sagte ich. »Wissen Sie, wer der Mann mit der Flüsterstimme ist?« Der Bursche rückte erst mit der Sprache heraus, nachdem er sich notgedrungen mit fünfzehn Dollar zufriedengeben mußte, und ich ihm versprochen hatte, keinesfalls zu erwähnen, daß er den Mund aufgemacht hatte.

Der Flüsterer war Stammgast des Kopfkissens. Er hatte den Spitznamen »Asse-Tommy« und wohnte ganz in der Nähe.

Ich mußte eine krumme Treppe zum zweiten Stock hochklettern, wo Asse-Tommy sich verschanzt hatte. Trotz der schwachen Glühbirne, die über jedem Treppenabsatz baumelte, war es so dunkel, daß ich mich an der Wand entlangtasten mußte. Erst als ich vor zwei dichtbeisammenstehenden Türen angelangt war, zündete ich ein Streichholz an. 3C war die rechte. Ich drehte versuchshalber den Knopf und tatsächlich gab die Tür nach. Ich öffnete sie gerade weit genug, daß ich hindurchschlüpfen konnte.

Ich spürte einen heftigen Windstoß und hörte einen Knall. Etwas tauchte vor mir auf, etwas, das mir vertraut schien, obwohl ich in diesem Moment nicht wußte, wer oder was es war.

Plötzlich wußte ich es. Zwar war es immer noch dunkel, doch irgendwie konnte ich sehen. Es war ich! Aber was für ein Ich. Es/ich war durchsichtig. Ich konnte dahinter ein ganzes Gebäude sehen, aber keines aus dieser Gegend, und es war ebenso durchsichtig. Und hinter ihm, wiederum, waren durchsichtige Straßen, Fahrzeuge, kleine Gestalten. Eine feste Form  ein Mann?  erschien mit einemmal neben dem rechten Ellbogen meines durchsichtigen Ichs. Ich wollte etwas sagen, da hob mein anderes Ich ein sehr stoffliches Bein, und ich fiel. Das Zimmer schien sich zu krümmen. Da lag ich auf dem Fußboden, und der andere war verschwunden.

Schüsse knallten aus zwei Richtungen. Kugeln schlugen in die Wand und zersplitterten den Türrahmen, genau dort, wo gerade noch mein Kopf gewesen war. Ich blieb langgestreckt abwartend liegen. Die beiden Schützen mußten jetzt glauben, sie hätten ihren Auftrag erfüllt. Bald würden sie nachsehen, wie tot ich war. Dann hatte ich die Hand am Drücker.

Ich schoß, als das Licht anging. Ein junger blonder Bursche mit Adlernase schoß ebenfalls, nur, daß seine Kugel den Türrahmen noch mehr zersplitterte, während meine in sein Bein drang und ihn umwarf.

Dem zweiten, einem pausbäckigen Mann mittleren Alters, genügte das. Er verzog sich hastig in ein anschließendes Zimmer. Ich fand das sehr vernünftig von ihm, was mich jedoch nicht abhielt, ihn zu verfolgen. Das Zimmer war eine Küche und das Fenster offen. Es führte zur Feuerleiter, und der Pausbäckige kletterte zum Dach hoch. Er entdeckte mich und schoß. Die Kugeln prallten von den Metallstufen ab.

Ich zog mich in die Küche zurück und wartete eine Weile, dann stieg auch ich zum Dach hoch. Aber das Ganze gefiel mir gar nicht. Zuviel Schreibtischarbeit hatte mich verweichlicht, und während ich hier nach dem Dicken suchte, machte der Blonde sich vermutlich aus dem Staub. Ich drückte mein Ohr auf das Dach und lauschte. Von ganz in der Nähe kam keuchender Atem. Keine zwei Meter entfernt kauerte ein Mann mit dem Rücken zu mir. Ich kroch näher. »Hände hoch, Freundchen!« knurrte ich.

Er wirbelte herum, mit der Pistole noch in der Rechten. Ich schlug sie ihm mit meiner aus der Hand und versetzte ihm einen Kinnhaken. Er stolperte rückwärts, fiel über ein Rohr und rollte seitwärts. Er riß den Mund zu einem gellenden Schrei auf, als das Dach plötzlich unter ihm endete. Ich sprang, aber meine Hände schlossen sich um leere Luft, und der Schrei endete mit einem heftigen Platschen auf der Straße.

Ich blickte über den Dachrand, sah jedoch nichts. Ich schüttelte mich und taumelte zurück. Die Dächer gingen ineinander über, ich brauchte nicht einmal von einem Haus zum anderen zu springen. Im achten Haus fand ich endlich eine offene Tür, und als ich die Treppe hinuntereilte, brausten draußen Wagen mit heulenden Sirenen vorbei.

Die Konstabler betraten das Haus, in dem Asse-Tommys Wohnung war, während ich in der entgegengesetzten Richtung um eine Ecke bog, um auf Umwegen zu meinem Auto zurückzukehren.

Ich war ziemlich sicher, daß es in Asse-Tommys Absteige keinen Wanzenkasten gab. Tommys Verbindung zu Rankin, Spelville oder mir würde demnach kein Band verraten. Das war gut. Aber das war vermutlich auch das einzige Gute in dieser ganzen rätselhaften Sache, und selbst wenn ich hier ungeschoren davonkam, war da immer noch der Linzeteum-Diebstahl, der mir das Genick brechen konnte. Das erinnerte mich an meine wundersame Rettung, und ich fragte mich, wem oder was ich es zu verdanken hatte, daß ich gestolpert war, als die Knallerei begann. Vielleicht war es so was wie übersinnliche Wahrnehmung gewesen? Etwas in meinem Kopf, das mich gewarnt hatte. Es waren viele Fälle von ESP bekannt, aber die meisten hatten im Irrenhaus geendet.

Endlich hatte ich meinen Wagen erreicht und klemmte mich hinters Lenkrad. Ich bog gerade auf das Hochband ab, als eine Stimme hinter mir flüsterte: »Die Schießerei hat mir gegolten.« Ich zuckte heftig zusammen, da befahl die Stimme: »Fahren Sie zügig weiter!«

Ich gehorchte und blickte in den Spiegel. Ein Bursche mit länglichem Gesicht, flacher Nase und kurzem, grauem Haar beugte sich über die Lehne meines Sitzes. Als er bemerkte, daß ich ihn sehen konnte, steckte er den Handlaser in seiner Linken weg.

»Asse-Tommy?« fragte ich.

»Mhm.« Sein Gesicht, zumindest die linke Seite, die ich im Spiegel sehen konnte, zuckte auf ganz erstaunliche Weise. Ich beobachtete es interessiert, ehe ich sagte: »Danke, daß Sie mir den Tip gegeben haben. Ich habe Rankin gefunden, allerdings tot.«

»Tot? Wieso?«

»Jemand hatte nachgeholfen.«

Asse-Tommy pfiff durch die Zähne. »Und was ist mit Spelville?«

Ich mußte auf das Hochband achten, das im Augenblick ganz mir allein und dichtem Nebel gehörte. »Hat sich verkrümelt«, brummte ich.

»Wieso haben Sie mich eigentlich gesucht?« fragte mein Fahrgast.

»Ihr Freund Spelville hat meine Schwester entführt.«

Tommy spuckte. »Das war er mal. Er hat mir seine Jungs in die Wohnung geschickt  die Mugger-Gang.«

Ich hob eine Braue. Die Mugger-Gang war eine Bande drittklassiger Halunken, nach ihrem Anführer, Louie Mugger, genannt. Ich konnte mir nicht vorstellen, was sie von Linda wollten. Das sagte ich auch.

Tommy zuckte die Schultern. »Keine Ahnung. Ich gehörte zu den Muggern, aber dann hatten wir eine kleine Meinungsverschiedenheit. Trotzdem kann ich Ihnen vielleicht sagen, wo Sie Ihre Schwester finden. Wieviel geben Sie aus?«

»Dafür und was sonst?«

»Nur dafür. Rankin und Spelville steckten unter einer Decke, sicher, aber ich weiß nicht, wieso und weshalb.«

»Ich habe ganze zwanzig Dollar dabei«, sagte ich.

»Ist nicht viel, aber  na gut.«

Ich gab ihm das Geld und er mir die Adresse, dann wollte er aussteigen  wir hatten gerade das Hochband verlassen.



DAS CHAOS  TRÄTE ES EIN  KÖNNTE DIE VERSCHIEDENSTEN FORMEN ANNEHMEN ALLE WÜRDEN SICH MIT GROSSER SICHERHEIT ALS AUSGESPROCHEN ABSCHEULICH ERWEISEN.
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Es war ein zweistöckiges Haus am Stadtrand in einer ruhigen Gegend, die bessere Zeiten gesehen hatte. Mit dem Hauptschlüssel ließ ich mich ein und ging auf Zehenspitzen durch den leeren Gang zur offenen Tür eines Wohnzimmers, das nur durch eine schwache Lampe in einer hinteren Ecke beleuchtet war. Zuerst hielt ich es auch für leer, doch da rannte aus dem Halbdunkel ein kleiner Mann mit einem Schürhaken auf mich zu.

Die ‚38er in meiner Hand war durch einen Jackenzipfel verborgen. Ich war bereit, es mit einer ganzen Armee aufzunehmen, oder fast, aber ich wollte nicht auf den Kleinen schießen. Der Knall konnte das ganze Haus aufwecken.

Der Kleine grinste und ließ den Schürhaken herabsausen. Ich sprang zur Seite, der Schürhaken durchschnitt die Luft. Ich schlug dem Mann den Lauf auf die Schläfe, und er legte sich schlafen.

Das Ganze hatte keine dreißig Sekunden gedauert, doch schon erwachte das Haus zum Leben, als hätte allein meine Anwesenheit einen Bann gebrochen. Ich mußte mich beeilen. Während im ersten Stock Türen zuschlugen und Schritte auf der Treppe zu hören waren, rannte ich zu einem Korridor, der tiefer ins Haus führte.

Ein kräftiger, halbbekleideter Mann tauchte plötzlich vor mir auf. Meine Pistole schwang herab. Sie und der Kopf des Mannes prallten gegeneinander. Letzterer ging zu Boden. Ich rannte weiter und warf einen Blick auf ein paar leere Zimmer. Von Linda keine Spur.

Hinter mir war der Teufel los. Ich bog um eine Ecke und stellte fest, daß mir eine schwere Tür den Weg versperrte  eine, die sich nicht öffnen lassen wollte. Also benutzte ich meine ‚38er, und sie sprang auf.

Mündungsfeuer blitzte. Ich warf mich auf den Boden und rollte seitwärts ins Zimmer. Ein einsamer Schütze war dort, und ich kam zu schnell und zu tief herein, um ihm ein gutes Ziel zu bieten. Und schon spuckte meine Pistole. Die Kugel traf ihn in den Arm, und er krachte gegen die Wand.

Schritte polterten auf dem Korridor hinter mir. Das Zimmer hatte nur die eine Tür, durch die ich gekommen war, ein schmales, hohes Fenster in der Wand gegenüber, einen Tisch, ein paar Stühle und eine schmutzige, rote Couch. Eine einzelne Glühbirne brannte an der Decke, doch nur, bis meine Kugel sie ausgelöscht hatte.

Gerade als es dunkel wurde, sprang der erste durch die Tür. Eine ganze Menge drängte auf seinen Fersen nach. Das war mir ganz recht. Die Meute hatte nicht mit der Finsternis gerechnet. Jetzt warf ihr Schwung sie gegen- und übereinander. Ich schickte ihnen den Tisch entgegen und schleuderte einen Stuhl hinterher. Dann zog ich mich an die Wand zurück, außerhalb des begrenzten Lichtscheins, der aus dem Korridor hereinfiel, leerte meine Pistole in die Decke und kroch sicherheitshalber hinter die Couch.

Blinde Panik erfüllte den Haufen Menschen, die die Tür blockierten und das Zimmer halb füllten. Arme und Beine stießen und tasteten um sich. Münder fluchten und knurrten. Ich zog einen Stuhl heran und schmetterte ihn gegen die Fensterscheibe. Scherben regneten herab und feuchte Luft drang ein. Ich rannte und sprang, als ein paar Schwergewichtler in diese Richtung quollen. Leichter, als ich gedacht hatte, gelangte ich auf den Korridor, wo ich weiterlief. Nun wollte ich nur noch fort von hier, solange ich die Chance hatte. Sollten die Konstabler meine Schwester retten!

Das Wohnzimmer war leer, die Haustür nicht mehr weit, da zog ein Geräusch meine Aufmerksamkeit auf sich, und ich blickte zur Treppe. Dr. Spelville lehnte sich über das Geländer und schwang den Arm zum Wurf. Etwas Stumpfgraues wirbelte herab. Spelville verschwand.

Ich warf mich in die niedrige Nische unter der Treppe. Hinter mir hagelte es Holzsplitter des Fußbodens, und ein Feuer flammte auf, das sich schnell ausbreitete. Auf Gummibeinen schleppte ich mich zur Haustür. Kaum stand ich im Freien, hörte ich hinter dem Haus einen startenden Motor. Statt vernünftig zu sein und mich zu verziehen, rannte ich dorthin, aber ich sah nur noch die Schlußlichter eines Wagens. Ich richtete die ‚38er auf einen Reifen, doch die Pistole klickte bloß leer.

Da schrillte ein Schrei im Haus. Ich wirbelte herum und rannte zurück. Nachdem die Bewohner dieser feudalen Villa sich schuldbewußt abgesetzt hatten, durfte das Betreten ja nicht mehr gefährlich sein. Ich folgte den gellenden Schreien die leicht angesengte Treppe hoch  das Feuer schwelte nur noch  und fand meine teure Schwester verschnürt wie ein Paket.

Kaum sah sie mich, rief sie anklagend: »Man hat mich entführt.« Als ob ich das nicht gewußt hätte! Mit dem Taschenmesser schnitt ich die Stricke durch.

»Was haben die denn von dir gewollt?« fragte ich. »Eh?«

»Das würde ich auch gern wissen«, jammerte sie.

Ich schickte Schwesterherz zu meinem Wagen und schaute mich gründlich im Haus um, aber die andern hatten genauso gründlich dafür gesorgt, daß sie nichts Belastbares zurückließen.

Plötzlich hörte ich Sirenen, die immer näherkamen, und schon hielt ein Wagen vor dem Haus an. Ich gönnte mir nur einen flüchtigen Blick darauf, gerade als sechs kräftige Konstabler herausquollen, und sah zu, daß ich durch die Hintertür verschwand. Ich hielt mich im Dunkeln, während ich zu meinem Wagen rannte  aber er war verschwunden. Noch ehe ich mir etwas einfallen lassen konnte, kamen Scheinwerfer näher, und dann quiekte eine sehr mißtönende Hupe, aber ich hätte mein Auto auch so erkannt. Die zwei Konstabler an der Haustür schauten natürlich sofort her.

Mir blieb nichts anderes übrig, als auf die Straße zu trotten. Eine Wagentür schwang auf. Es gelang mir, einen Fuß aufs Trittbrett zu setzen und mich festzuhalten. Dann ging es knapp an einem Baum vorbei und noch knapper an einer Mülltonne, ehe wir endlich in Straßenmitte waren und Linda auf den Beifahrersitz rutschte, damit ich mich hinters Lenkrad quetschen konnte.

Die Konstabler, die wir zurückgelassen hatten, zwängten sich wieder in ihren Wagen, doch bei unserem Tempo waren sie schnell außer Sicht. Ich bog in alle möglichen Seitenstraßen, ehe ich endlich auf geradem Weg in die Stadtmitte zurückfuhr. Natürlich machte ich Linda Vorhaltungen wegen der Hupe und mahnte sie, das nächstemal vorsichtiger zu sein.

»Das nächste Mal?« Sie starrte mich an.

»Bei meinem Pech gibt es ein nächstes Mal«, brummte ich.

»Ich verstehe überhaupt nicht«, beschwerte sie sich. »Warum sollen die Konstabler nicht wissen, daß ich entführt wurde?«

»Wegen Joe.«

»Du hast ihn gefunden?«

»Ja, aber er lebt nicht mehr.«

Sie blinzelte mich an. Linda ist eine zierliche Dame mit kessem Gesicht, kurzem, schwarzem Haar und auffallend grünen Augen. »Er ist tot?«

»Ja. Hör zu, Linda, es ist wichtig. Was hat er in den vergangenen Wochen getan? Was hat er gesagt?«

Linda seufzte. »Joe hat nie etwas getan. Und er war immer geradezu unheimlich verschlossen.« Nach einer Weile seufzte sie erneut. »Zumindest spare ich die Scheidungskosten.«

»Aber dafür hast du andere Kosten auf dem Hals! Vergiß nicht, daß du in Glücksstadt lebst.« Unter dem Stadtgesetz mußte eine Frau für die Schulden ihres Mannes aufkommen, in diesem Fall die Witwe. Und Joe stand bei den Buchmachern tief in der Kreide. Wie sollte sie das alles bezahlen? Sie konnte zu einer schrecklichen Last für ihre Familie werden  und ich war alles, was sie an Familie hatte.

Ich fuhr etwas langsamer und erzählte Linda von der ganzen Spelville-Angelegenheit und wie ich ihren vermißten Ehegatten gefunden hatte, dann rundete ich das Ganze mit ein bißchen meines dienstlichen Kummers ab. »Was immer auch passiert«, mahnte ich, »stell dich überrascht. Du weißt gar nichts. Ich kann mir nicht leisten, in die Sache hineingezogen zu werden.«

»Komisch«, murmelte Linda nachdenklich. »Ein paarmal im vergangenen Monat hätte ich schwören können, daß Joe einen festen Job hatte …«



EINIGE FORMEN DES CHAOS STELLTEN SICH ZWEIFELLOS ALS NOCH ABSCHEULICHER ALS ANDERE HERAUS  UND ALS TÖDLICHER.
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»Rufen Sie Grange und Morton an, Miß Follsom«, bat ich. Sie blickte mich erstaunt an.

»Underwood und Snow sind doch jetzt für die Sicherheitsvorkehrungen verantwortlich. Soll ich …«

Ich blinzelte. »Wie ist das passiert?«

»Wendell Goodyear hat es arrangiert. Sie kosten weniger, hat er gesagt.«

»Ich bringe ihn um!« knurrte ich.

»Zu spät, Mr. Dunjer. Er ist seit fünf Wochen nicht mehr bei uns, sondern bei Finanzen-AG.«

»Wieso habe ich davon nichts erfahren?«

»Sie haben nicht danach gefragt.«

»Hm«, brummte ich. »Sehen Sie zu, daß Sie Underwood und Snow loswerden, Miß Follsom. Sie werden schon einen Grund finden, der Vertrag hat bestimmt genügend Hintertürchen offengelassen. Dann setzen Sie sich mit Grange und Morton in Verbindung. Sie sollen alle unsere Anlagen überprüfen. Persönlich! Ich will einen vollständigen Bericht. Am besten sage ich es Ihnen gleich, Miß Follsom. Wir stecken vielleicht alle in der Tinte. Vergangene Nacht wurde im Tresorraum eingebrochen. Alles, was die Diebe stahlen, war etwas, das sich Linzeteum nennt. Sobald ich erfahre, was das ist, werde ich wissen, wie tief wir drinstecken. Inzwischen darf niemand davon erfahren, außer Grange und Morton. Wenn jemand fragt, wissen Sie von nichts. Wenn meine Schwester anruft, sprechen Sie mit ihr  ohne Band oder Notizen. Merken Sie sich alles so. Ich habe eine Verabredung mit Direktor Conklin von Terra-Nord. Ich werde von dort anrufen. Alles verstanden? Antworten Sie nicht, ich möchte nichts wiederholen müssen.«



»Ja, Linzeteum«, sagte Conklin. »Ich habe Sie schon gehört.« Er war ein korpulenter Mann mit rotem Gesicht und saß hinter seinem breiten, beeindruckenden Schreibtisch. Wir befanden uns im neunzigsten Stockwerk des Verwaltungsbaus des riesigen Terra-Nord-Komplexes.

»Wissen Sie, was es ist?« fragte ich ihn.

Der Direktor zuckte die Schulter. »Wissen Sie es denn nicht?« Und als ich den Kopf schüttelte, gestand er: »Ich auch nicht. Aber wo liegt das Problem?«

»Ich möchte nur wissen, ob dieses Linzeteum gefährlich ist, ob es explodieren kann oder so was. Wir müssen sichergehen, und in der Eintragung steht nichts.«

»Ich kann Ihnen leider nicht helfen. Es ist nicht unser Produkt.«

»Können Sie mir wenigstens etwas darüber sagen?«

»Verdammt wenig, Dunjer, lediglich, daß Dr. Saß es hergestellt hat.«

»Humperdinck Saß?«

»Ah, kennen Sie ihn?«

»Ich weiß nur, daß er Wissenschaftler ist.«

»Viel mehr wissen wir hier auch nicht. Linzeteum ist seine Erfindung. Es tut irgend etwas. Als sein Labor sich als nicht ausreichend herausstellte, mietete er eines von unseren, für weitere Versuche. Sobald die richtigen Bedingungen hergestellt sind, will er hier damit fortfahren.«

»Was sind diese Bedingungen?«

»Nun, Sicherheitsvorkehrungen natürlich. Sie müssen hundertprozentig sein, darauf bestand Dr. Saß. Deshalb entschieden wir uns ja auch für Ihren Emporiumstresor. Saß Produkt wurde von seinem Labor direkt dorthingeschickt. Sicherheit über alles, wissen Sie? Sobald unsere eigenen Sicherheitsvorkehrungen getroffen sind und Dr. Saß damit zufrieden ist, werden wir dieses Produkt aus dem Tresor holen und hierherbringen lassen  unter strengster Bewachung selbstverständlich. Linzeteum, was immer es auch ist, Mr. Dunjer, muß unbezahlbar sein. Oder zumindest ist Saß dieser Ansicht. Ich persönlich könnte es nicht sagen. Aber mein lieber Dunjer, Sie sind ja ganz grün im Gesicht! Ist Ihnen nicht gut? Ein bißchen frische Luft vielleicht? Warten Sie, ich öffne das Fenster.«



H-M-M-M-M … BEGINNT SICH TATSÄCHLICH EINE VERÄNDERUNG ABZUZEICHNEN? GESCHIEHT HIER DRAUSSEN ETWAS? O JA, ICH GLAUBE SCHON …
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Aus dem Foyer des Verwaltungsbaus von Terra-Nord rief ich mein Büro an. »Wie sieht es aus?« erkundigte ich mich gepreßt.

»Sie klingen aber merkwürdig, Mr. Dunjer«, wunderte sich Miß Follsom. »Hier ist alles ruhig. Das mit dem Vertrag ging in Ordnung. Grange und Morton sind bei der Arbeit. Die Sicherheitsanlagen waren ziemlich beschädigt, sind jedoch wieder instand zu setzen. Die Systeme reparieren einander gegenseitig, und die Mechs überprüfen einander. Der Tresorraum ist augenblicklich geschlossen. Ansonsten verläuft alles nach Routine. Vom Ausschuß hat niemand angerufen, auch keiner von der Presse. Was soll ich sagen, wenn jemand anfängt, Fragen zu stellen?«

»Das dürfte eigentlich nicht der Fall sein. Hat meine Schwester angerufen?«

»Ja. Ihr Mann wurde zwischen noch ein paar Leichen tot aufgefunden. Eine Untersuchung wurde eingeleitet.«

»Was ist schon eine Untersuchung mehr oder weniger, eh, Miß Follsom?«

»Selber eh, Mr. Dunjer.«

»Halten Sie die Festung, Miß Follsom, ich mache mich sofort auf den Rückweg.«

»Dunjer, alter Junge!« rief Grange.

»Wie siehts aus?« erkundigte ich mich.

»Was hast du erwartet?« Er blickte düster drein. »Hast uns ja einfach fallenlassen, ohne Lebewohl, ohne alles.«

»Ein administratives Versehen, von dem ich selbst erst heute erfahren habe.«

»Ich dachte, du weißt alles!«

»Schön wärs«, brummte ich. »Jedenfalls habt ihr jetzt euren alten Job zurück, also beschwer dich nicht. So, und jetzt rück mit der Sprache heraus!« Wir standen im Tresorkeller, und gerade trat Morton aus dem innersten Heiligtum. Kaum sah er mich, brüllte er statt einer Begrüßung  Morton brüllte übrigens immer, ich glaube, er war gar nicht imstande, in normaler Lautstärke zu sprechen:

»Dunjer, willst du was über den blauen Rauch wissen?«

»So eine Frage!«

»Es war ein Halluzinogen, ein Gas, mit dem du betäubt wurdest. Was du gesehen, gefühlt und gehört hast, war alles dadurch hervorgerufen. Das einzig Wirkliche war die Laserstrahlzerstückelung  und dieser Prozeß ist außerordentlich kostspielig, aber er ist das einzige, was vor Laserbeschuß schützen kann. Hinter der Sache muß also jemand mit einer fetten Brieftasche und einem Herz für seine Leute stecken, sonst hätte er sie nicht dermaßen geschützt. Und außerdem muß er über großen Einfluß verfügen, denn an den Laserdiffusionsprozeß ist nicht so ohne weiteres ranzukommen. Jetzt weißt dus.« Abrupt drehte er sich um und kehrte ins Innere zurück.

Sein Partner blickte ihm lächelnd nach, dann wandte er sich wieder mir zu. »Also hör zu: irgend jemand hat deine ganze Anlage umgestellt, Teile ausgetauscht, neue eingebaut. Dadurch funktionierte manches gar nicht und einiges anders, so daß, beispielsweise, deine Alarmtafel statt ›Hilfe‹ eben ›Giek‹ rief. Jedenfalls waren Könner am Werk. Und deine Mechs wurden elektronisch gestört  so ähnlich, als flöße man einem Menschen, der ihn nicht gewohnt ist, Alkohol ein. So, und wenn du mich jetzt entschuldigst, ist deine Anlage in zwei Stunden wieder wie neu.« Grange folgte Morton in den Innentresor, und ich kehrte zu meinem Büro zurück, wo ich sogleich das Telefon benutzte.

»Hier bei Dr. Saß«, meldete sich eine Stimme am anderen Ende.

»Herrn Dr. Saß bitte. Hier spricht Dunjer von Sicherheit-Plus.«

Erst nach längerem Hin und Her ließ die Stimme sich überzeugen, daß ich Saß unbedingt persönlich und dringendst sprechen mußte, und als der gute Doktor sich schließlich ans Telefon bequemte, wollte er nichts davon wissen, sich irgendwo unter vier Augen mit mir zu treffen, sondern bestand darauf, daß ich ihn fernmündlich  wie er vornehm sagte  informiere. Was blieb mir übrig? Vorsichtig bemühte ich mich, ihm beizubringen, daß sein Linzeteum geklaut worden sei, und dann beschwor ich ihn, sich doch zu einem Treffen herabzulassen, damit wir es wiederbeschaffen könnten, ohne die Konstabler einzuschalten. Ich wunderte mich schon, daß er nach meinen Geständnis so schweigsam geworden war, bis plötzlich eine Frauenstimme am anderen Ende sagte:

»Am besten, Sie kommen gleich her, inzwischen werde ich den Doktor schon wieder wachkriegen. Er ist plötzlich umgekippt.«



AH JA! GANZ SICHER! DIE ORDNUNG KEHRT ZURÜCK. ICH SCHALTE MEINE SINNE VOLL EIN, NEHME ALLES AUF. ES HABEN SICH TATSÄCHLICH ÄNDERUNGEN ERGEBEN.
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Charlie Underwood saß hinter seinem Schreibtisch und blickte mich unter schwarzen, buschigen Brauen unfreundlich an. Sonny Snow trat unmittelbar hinter mir ein und rückte sich einen Sessel neben Underwoods, und fast im selben Augenblick kam auch noch Ed Morgan, der Rechtsberater, herein. »Er verschwindet!« sagte er hart.

Snow zuckte die Schultern, Underwood ebenfalls, und Morgan ging.

»Sie haben uns einfach unseren Vertrag weggenommen!« sagte Underwood finster. »Dafür werden wir Sie belangen!«

»Und ich bringe Sie ins Gefängnis!« knurrte ich.

»Was soll das heißen?« brauste Snow auf. »Reden Sie, daß man Sie verstehen kann!«

»Gut, aber dazu muß ich erst noch Vorkehrungen treffen.« Ich holte meinen Inspektionswürfel aus der Tasche und strahlte alles im Büro damit an.

»Trauen Sie uns nicht?« fragte Underwood.

»Sie sind vielleicht mißtrauisch«, sagte Snow.

»Ich kann keine Abhörgeräte brauchen«, brummte ich. »Und wenn ich wollte, daß Morgan mithört, hätte ich ja nicht darauf bestanden, daß er aus dem Büro verschwindet. Also, alles abschalten!« Erst als ich mich mit dem Würfel vergewisserte, daß nun niemand uns mehr belauschen konnte, kam ich zur Sache.

»Vergangene Nacht wurde in den Tresorraum eingebrochen …«

»Ah«, sagte Underwood gar nicht mitfühlend. »Ist er jetzt ausgeräumt?«

»Nur das Linzeteum wurde mitgenommen …«

»Dann muß es wohl ganz schön was wert sein«, meinte Underwood.

»Wieviel?« wollte ich wissen.

»Das fragen Sie mich? Weißt du es, Sonny?«

»Woher?«

»Spielen Sie mir nichts vor!« knurrte ich. »Aber das ist jetzt egal. Wichtig ist nur, es zurückzubringen.«

»Wir wünschen Ihnen viel Glück, aber trotzdem werden wir Sie wegen Vertragsbruch belangen.«

»Aha«, murmelte ich. »Zwei Monate arbeiten Underwood und Snow für uns, und schon haben die Einbrecher eine Chance, in den Tresor zu kommen! Die ganze Sicherheitsanlage wurde auf den Kopf gestellt. Und geschickt gemacht, das muß ich gestehen, aber das ändert nichts daran, daß ich Sie deswegen vor Gericht bringen kann. Und so leicht kommen Sie dann nicht davon. Ich kann die vorgenommenen Änderungen beweisen, und auch, daß nur Sie Zugang zu dem Ganzen hatten! Damit ist Ihre Firma erledigt, von Ihnen beiden persönlich ganz zu schweigen! Aber ich will Ihnen noch einmal eine Chance geben: Sie rücken mit dem Linzeteum heraus, und niemand wird von Ihrer kleinen Freizeitbeschäftigung erfahren.«

Underwood blinzelte mich an, Snow starrte mich an.

Hinter mir sagte eine Stimme: »Machen Sie sich nicht lächerlich, Dunjer, die zwei haben nichts damit zu tun.« Ed Morgan kam schon wieder herein.

»Ich war sicher, daß das Abhörgerät abgeschaltet ist!« brummte ich.

»Ist es auch. Ich habe am Schlüsselloch gelauscht«, gestand Ed Morgan stöhnend. »Mein armer Rücken. Taugen bloß für Zwerge was, diese Schlüssellöcher.« Auch er rückte sich einen Sessel neben Underwood.

»Sagen Sie ihm, daß wir es nicht waren«, wandte Underwood sich fast flehend an ihn.

Und Snow echote: »Sagen Sie es ihm!«

»Habe ich bereits«, erinnerte Morgan sie. Und dann: »Benutzen Sie doch Ihren Verstand, Dunjer! Sehen Sie sich meine beiden Klienten an! Was sind sie?«

»Gauner, wie sie im Buch stehen!«

»Richtig! Wer weiß das besser als ich, ihr Rechtsberater? Und es sind alte Gauner! Erfahren, geschickt und gar nicht so dumm, wie sie aussehen! Und soviel sie auch auf dem Kerbholz haben, sie haben sich noch nie erwischen lassen! Da glauben Sie doch nicht wirklich, daß sie sich in eine solche Lage bringen würden, wo sie die einzigen Verdächtigen sind?«

»Ein Skandal wäre für uns so schlimm wie für Sie, Mr. Dunjer«, warf Snow da ein. »Wir könnten alle einpacken.«

»Ja, wir werden das Gesicht verlieren«, stimmte Underwood ein. »Aber Sie sind vermutlich doch auf der richtigen Spur, denn wer sonst, als einer unserer Leute, hätte etwas so Dummes tun können?«

»Irgendein Idiot, der keine Loyalität zur Firma kennt!« sagte Snow finster.

»Meine Klienten werden Ihnen helfen, diesen Dummkopf zu finden«, versicherte mir Morgan eifrig.

»Dummkopf? Das hat ein sehr kluger Kopf gemacht!« entgegnete ich.

»Ja, der steckt bestimmt dahinter«, pflichtete Underwood mir bei, »aber er muß durch einen  nennen wir ihn ruhig Dummkopf , der Zugang hatte, an die Anlage herangekommen sein. Und der ist das schwache Glied dieser Verbrecher.« Er kramte in seinem Schreibtisch und brachte ein gelbes Blatt zum Vorschein. »Hier! Das ist die Liste unserer Kundendiensttechniker, die an der Tresorsicherheitsanlage arbeiteten.«

Es war eine lange Liste. Die meisten Namen waren mir unbekannt. Einer nicht. Plötzlich ging mir ein Licht auf, und jetzt verstand ich auch, weshalb man Linda entführt hatte. Man hatte befürchtet gehabt, sie könnte mich auf etwas aufmerksam machen, das mir weiterhalf. Und da die andere Seite nicht wußte, ob sie eine Ahnung hatte oder nicht, hatte sie kein Risiko eingehen wollen.

»Seit wann war Joe Rankin Kundendiensttechniker?« hörte ich mich selbst fragen.

»Seit er den Kurs machte«, antwortete Snow.

»Ein sehr ehrgeiziger Bursche.« Underwood nickte.

»Er ersuchte darum, für die Tresorsicherheitsanlage eingesetzt zu werden«, erklärte Snow.

Und Underwood spreizte die Hände, als wollte er zeigen, wie sauber sie waren. »Wie hätten wir es ihm verweigern können? Ihrem Schwager?«

Eben!



DAS NICHTS IST ZU SCHWARZ GEWORDEN. ICH SEHE  AUF JEDEN FALL  EINE GEWISSE VERBESSERUNG! ICH WAR VERBESSERUNGEN GEGENÜBER IMMER AUFGESCHLOSSEN, DAS LIEGT IN MEINER NATUR.
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Ein Mech betrachtete mich von oben bis unten, während er mich in Dr. Saß Behausung führte. »Sind Sie vielleicht der Leichenbestatter, mein Herr?« erkundigte er sich. »Dr. Saß erwähnte, daß nicht viel fehlte und er brauchte einen.« Ehe mir eine passende Antwort einfiel, trat eine langbeinige, schwarzhaarige Frau in rot-goldenem Rock und dazu passender Jacke hinter einem Vorhang hervor und hob eine Braue. »Dunjer?«

»Mhm.«

»Kommen Sie mit mir.« Sie hieß Norwick und war die Assistentin des Physikers. Ihr gehörte auch die Stimme, die mich am Telefon hierhergebeten hatte.

Das Haus, durch das sie mich führte, war fast ein Palast. Der Doktor schien demnach nicht gerade arm zu sein. Aber ich sah kaum etwas von den schönen Sachen, denn der Gedanke an meinen armen Schwager beschäftigte mich viel zu sehr. Und mit ihm vorn und hinten und in der Mitte der Sache, mußte das Auge des Gesetzes mich ja ins Visier nehmen  mich und Sicherheit-Plus. Wenn dieses Linzeteum wirklich etwas Besonderes war! Aber vielleicht war es nichts Besonderes.

»Die Treppe hoch und durch die Tür. Von jetzt an sind Sie auf sich selbst gestellt«, sagte Miß Norwick.

Ich stieg die Stufen hoch, öffnete die Tür und befand mich in einem sonnenhellen Arbeitszimmer mit ledergebundenen Büchern und einer Wand ganz aus Glas, durch die man auf einen Garten sehen konnte. An der rechten Bücherwand stand eine rote Couch, darauf lag ein kleiner Mann in weißer Toga.

Das war zweifellos Dr. Saß. Er blinzelte mich aus großen, grauen Augen an und setzte sich auf. Sein runder Kopf war kahl, wenn man von zwei dünnen Büscheln weißen Haares absah, die unmittelbar hinter den Ohren hochstanden. Ein kurzer, weißer Spitzbart zierte sein Kinn. Sein Puttengesicht verzog sich finster.

»Sie sind Dunjer?« fragte er.

Ich gab es zu. Der kleine Mann seufzte. »Es ist wohl das beste, wenn Sie mir alles von vorn erzählen.«

Ich tat es, so schwer es mir auch fiel.

»Und?« fragte Saß, als ich fertig war.

Ich spreizte die Hände. »Mehr weiß ich nicht. Was ist Linzeteum eigentlich?«

Der kleine Mann blickte mich nachdenklich an. Schließlich sagte er bedeutungsschwer: »Der Schlüssel zum Universum.«

Ich blickte ihn verständnislos an. Er bedachte mich mit einem Blick, als wäre ich ein Schwachkopf, und bequemte sich schließlich zu einer Erklärung: »Was ein Schlüssel ist, wissen Sie doch wohl? Man öffnet damit Türen. Versuchen Sie nun, sich das Universum vorzustellen …« Der Kleine trippelte nervös hin und her. »Das Universum hat viele Türen, die ein Kontinuum vom anderen trennen …« Ich starrte ihn an. »Was, bitte, ist ein Kontinuum?«

Dr. Saß schüttelte den Kopf und seufzte abgrundtief. »Ich weiß nicht. Das Ganze ist  ah  noch nicht  ah  erforscht. Wir haben Affen hindurchgesandt und zurückgeholt  sie waren bei bester Gesundheit und blieben es auch , aber Sie wissen bestimmt selbst, daß sie nicht reden können. Dann haben wir Sonden durchgeschickt und Aufnahmen von Welten bekommen, die in vieler Hinsicht unserer sehr ähnlich sind  glauben wir.«

»Wir? Haben Sie Partner?«

»Nein, nein. Ich arbeite lieber allein.«

Ich glaubte ihm nicht. Als Detektiv hatte ich schnell gelernt zu erkennen, wann jemand log. Trotzdem ging ich nicht darauf ein.

»Sagen Sie, Saß, hatten Sie das Zeug wenigstens versichert?«

Der Doktor lächelte gezwungen. »Natürlich.«

»Wie hoch?«

»Um zehn Millionen.«

»Da kommt noch unsere übliche Versicherung dazu …«, sagte ich.

»Ja, weitere zehn Millionen, macht demnach zwanzig. Glücklicherweise fiel mir das gerade noch ein, als ich mich meines schrecklichen Verlusts wegen aufhängen wollte. Plötzlich bin ich vielfacher Millionär. Jetzt kann ich erst richtig Forschung betreiben!«

»Aber Sie haben doch Ihr Linzeteum verloren, Saß. Ihre ganze Arbeit ist zunichte!«

»Arbeit? Welche Arbeit. Ich bin jetzt ein reicher Mann!« Der Physiker kicherte. »Oh, verzeihen Sie. Sie haben natürlich recht, eine Tragödie! Was ich alles investiert habe! Diese verlorenen Jahre. Sie verstehen, Mr. Dunjer, ich war völlig verstört! Entsetzt!«

»Das hört sich gar nicht so an!«

»Oh, ich bin es ja auch nicht mehr. Ich erinnerte mich, daß ein reicher Mann wie ich jetzt, bestimmt soviel Linzeteum kaufen kann, wie er braucht.«

»Sie meinen, dieses Linzeteum ist überall zu bekommen? Sie brauchen nur Geld, um es zu kaufen?« fragte ich erstaunt.

»Unsinn, junger Mann. Ganz im Gegenteil. Auf der ganzen Erde  ja, soviel ich weiß im ganzen Universum  gibt es nur noch in Crossworlds, in der Feste Feuergold, Linzeteum.«

»In Crossworlds? Aber zwischen hier und dort liegen Hunderte von Kilometer lebensgefährliches Gebiet!«

»Ja, ja«, murmelte Dr. Saß abwesend und setzte sich. »Es ist ein kleiner Bestand dort. Die Forschung wurde vor Jahren bereits aufgegeben. Dieser Dummkopf, Dr. Minkle, ahnte ja nichts von seinem wahren Wert, von den unvorstellbaren Eigenschaften des Linzeteums. Ich werde bestimmt etwas kaufen können.«

»Es ist Ihnen ja klar, Dr. Saß, daß ich alles genau in meinem Bericht angeben muß? Und davon werden dann zumindest zehn Kopien die Runde machen. Sie gehen an die Versicherungen, die Stadtkonstablerie, die Handelskammer usw. Man wird sich eingehendst mit Ihnen befassen, wird Sie durch die Mangel drehen …«

»Das wird die Auszahlung der Versicherungssummen verzögern?«

Ich bemühte mich um ein bitteres Lachen. »Ich persönlich glaube Ihre Geschichte, Doktor, aber es wird Jahre dauern, bis Sie von den Versicherungen Geld zu sehen kriegen, Jahrhunderte, vielleicht.«

Der Physiker wurde ganz grün. »Jahrhunderte kann ich nicht warten!«

Ich nickte. »Ich fürchte, Sie haben sich einem schönen Traum hingegeben.«

»Aber dann bin ich ja wirklich ruiniert!« wimmerte Saß.

»Stimmt. Sie und ich und alle, die in diese verfluchte Sache verwickelt sind.«



ES KANN SICH NUR NOCH UM AUGENBLICKE HANDELN, DANN WERDE ICH MICH HÖCHSTWAHRSCHEINLICH ZU BEWEGEN BEGINNEN. ALLERDINGS LÄSST SICH NOCH NICHT SAGEN, OB BEWEGUNG UND WEITERKOMMEN EINS SIND. ICH HOFFE ES JEDOCH SEHR.
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Wir schritten durch den langen Korridor, den ich gekommen war, und Saß redete wie ein Buch. »Es ist ein sinnloser Diebstahl. Das Linzeteum ist nicht mehr als der Brennstoff. Um etwas damit anfangen zu können, braucht man einen Aktivator, und mir gehören die einzigen drei, die es gibt. Und die Forschungen stecken noch in den Kinderschuhen! Nicht zu sagen, welche Gefahren damit verbunden sind!«

Wir traten in ein verdunkeltes Zimmer. Ich schob die Vorhänge eines Fensters ein wenig zur Seite und sah die dicken Gitterstäbe. Ein Mech stand reglos an der rechten Wand und blickte mich an.

»Meine kleine Festung«, erklärte der Doktor. »Wenn ein Aktivator sich durch Universumstüren bewegt, geschieht etwas. Ich hatte gehofft zu ergründen, was. Ich glaube, es hängt von der Dauer ab: wie lange der Aktivator benutzt wird, wie lange das oder der Versetzte im neuen Kontinuum bleibt. Was geschehen wird, glaube ich, ist, daß alles explodiert.«

»Was explodiert?« Ich wollte es genauer wissen.

»Nun, etwas. Einige Welten, die Universen, beides, oder eine Kombination von beidem, ein Kontinuum, das wir vielleicht Interwelt nennen könnten. Irgend so etwas  vielleicht.«

Dr. Saß nahm ein Gemälde von der Wand und preßte den Daumen auf den Safe dahinter. Klickend wurde der Abdruck registriert, und die Tür sprang auf. Zwei Gegenstände lagen in dem ansonsten leeren Safe. Neben den beiden war gerade noch soviel Platz, daß ein dritter gleicher Art hingepaßt hätte. Nach einem Blick darauf kippte Saß um.

»Miß Norwick!« brüllte ich.



Wir waren in Saß Arbeitszimmer zurück, und Miß Norwick half dem Doktor, sich aufzusetzen. Saß blinzelte verständnislos, ehe er sich erinnerte und gleich wieder kreidebleich wurde. Aber ich konnte jetzt keine Rücksicht auf seinen Zustand nehmen.

»Es kann wirklich zur Explosion kommen?« fragte ich.

Saß zuckte die Schultern. »Wer kann das beim gegenwärtigen Stand unserer Forschungen schon sagen? Eine Explosion oder etwas gleichermaßen Unangenehmes  und Endgültiges.«

»Und dieses  eh  Endgültige geschieht mit uns?«

Der Physiker blickte mich an. »Mit wem sonst?«

»Was ist das für eine verantwortungslose Kommission, die so gefährliche Experimente zuläßt?« brüllte ich.

»Gefährlich? Wer sagt etwas von gefährlich? Nur in dem unwahrscheinlichen Fall gröbster Fahrlässigkeit kann Linzeteum zur Gefahr werden.«

»Unwahrscheinlich?«

»Nun, ich beabsichtigte jedenfalls keine Fahrlässigkeit.«

»Andere sind vielleicht nicht so vorsichtig wie Sie.«

»Das befürchte ich jetzt auch«, entgegnete Saß düster.

»Miß Norwick arbeitet mit Ihnen?« erkundigte ich mich.

»Sozusagen, ja.«

»Und die Mechs?«

»Mein teurer Mr. Dunjer! Verdächtigen Sie mich der Kollaboration mit Mechs?«

»Sie können sich doch frei im Haus bewegen, oder nicht? Sie werden jedenfalls überprüft werden müssen. Miß Norwick wird überprüft werden müssen. Alles! Ich ertrage den Gedanken nicht, daß dieses Endgültige mir geschehen könnte!«



AH, JA! JETZT GEHT ES LOS!
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Ich wies Miß Follsom an, Norwick und Saß vom Hauptcomputer überprüfen zu lassen. »Ich muß wissen, mit wem sie verkehren, und will einen detaillierten Bericht über jeden einzelnen haben!«

Wie immer war Miß Follsom sehr tüchtig, schon nach einer kurzen Weile kam sie in mein Büro. »Gulach Grample, Boß!« schmetterte sie.

»Ein exotisches Gericht?« fragte ich stirnrunzelnd.

»Ich war noch nicht essen«, protestierte sie. »Es ist Gulach Grample!«

»Meinetwegen! Also, was hat der Computer herausgefunden?«

Die Alarmtafel mischte sich ein: »Das will Miß Follsom Ihnen ja sagen! Der Fall ist gelöst!«

»Ja«, bestätigte Miß Follsom. »Chef, Sie sind gerettet!«

»Gerettet?«

Die Alarmtafel leierte: »Dank unseres ausgezeichneten Hauptcomputers konnte der Missetäter schnellstens entlarvt werden.«

»Und dieses Grampelgulasch ist an allem schuld?«

»Gulach Grample, Chef!« verbesserte mich Miß Follsom. »Überzeugen Sie sich selbst.« Sie legte ein dickes Bündel Computerausdrucke auf meinen Schreibtisch.

Ich überflog die Seiten. Miß Norwick ging seit kurzem häufig mit einem Morgan LaSuer aus, der Vormann in einer Konservenfabrik war. Diese Fabrik gehörte Gulach Grample. Mein seliger Schwager hatte Schulden bei einem Buchmacher gehabt, hinter dem Grample über die Finanzen-AG steckte. Wendell Goodyear, unser ehemaliger Angestellter, hatte, kurz ehe er von uns weg und zur Finanzen-AG ging, Underwood und Snow unter Vertrag genommen, die wiederum umgehend Rankin als Kundendiensttechniker einsetzten. Dr. Saß Safe war von Fühl-Safe gekauft und eingebaut worden  eine Tochterfirma von Gramples Konzern. Auch die Transportfirma, die das Linzeteum von Saß zum Emporiumstresor gebracht hatte, die Vereinigte Transport, war eine solche Tochterfirma. Und der Gewerkschaftsführer von VT war mit einer Vizepräsidentin von Geschäfts-Anomalien  ebenfalls eine Firma des Grample-Konzerns  verheiratet. Natürlich hatte ich von GA gehört  wer hat das nicht? , aber der Leiter davon war Morris Wangdangle, ein vergleichsweise netter, normaler Name.

Warum also hatte ich nie etwas von Gulach Grample gehört?

Ein zweiter Blick auf meine interessante Lektüre gab mir zumindest eine Teilantwort: Unserem Missetäter gehörte wenigstens die Hälfte unseres städtischen Tagblatts, und das wußte schon, was es druckte und was nicht.

»Na, sehen Sie, Chef?« fragte Miß Follsom. »Es ist doch klar wie Kloßbrühe! Und für uns gibts nur eines.«

»Hm«, murmelte ich. »Wieso bin ich noch nie zuvor auf diesen komischen Namen gestoßen? Klingt ja wie Gulasch, das hätte ich mir bestimmt gemerkt. Und offenbar gehört dem Burschen die ganze Stadt.«

»Eben deshalb«, warf die Alarmtafel ein. »Der Hauptcomputer mußte auf Überlagerung gehen, um nicht die Alarmstufe Rot auszulösen. Es gehörten gewisse Manipulationen unsererseits dazu. Aber wir schafften es.«

»Alarmstufe Rot? Das ist doch der städtische Sicherheitskram. Bildet dieser Kerl sich ein, ihm gehört die Stadt tatsächlich?«

»Er ist die Stadt«, erklärte die Alarmtafel.

Ich lehnte mich zurück und fixierte Miß Follsom müde. »Was meinten Sie: für uns gibt es nur eines?«

»Unseren vorzeitigen Ruhestand. Ich werde gleich mal die Formulare ausfüllen.«

»Etwas verfrüht, Miß Follsom. Warten Sie bis morgen.«

»Morgen. Und was geschieht heute? Werden Sie die Konstabler einschalten?«

»Ich würde es gern tun, wenn sie nicht so korrupt wären. Und bestimmt hat dieser Grample auch sie in der Tasche.«

»Gibt es denn sonst noch eine Möglichkeit?«

»Ja, mich. Ich werde mir eine gerichtliche Verfügung für eine nicht nähergenannte Durchsuchung besorgen, unsere Leute und Mechs benutzen und einen Großeinsatz gegen diesen Grample starten. Dann werden wir erst mal sehen, was dabei herauskommt.«

»Ein bißchen riskant, Chef, nicht wahr?«

»Wenn er tatsächlich all das ist, was die Computer behaupten. Aber wozu haben wir Anwälte. Sollen sie sich doch mal ihr Geld wirklich verdienen. Alles deutet auf diesen Gulach Grample. Ein hieb- und stichfester Fall. Ich verstehe nur nicht, wieso er sich nicht besser gedeckt hat …«

»Da fällt mir ein, während Sie kurz draußen waren, hat Dr. Saß angerufen. Es handelt sich offenbar um etwas Dringendes, Mr. Dunjer.«

»Er wird kurz warten müssen. Zuerst muß ich zu einem Richter wegen der Verfügung.«



SCHWÄRZE WIRD ZU GRAU. ICH NEHME GESCHWINDIGKEIT AUF.
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Das Herrenhaus stand in einem Tal. Hecken und Mauern verbargen es vor neugierigen Blicken. Glücksstadt erstreckt sich kilometerweit, und Grampledorf lag fast an ihrer Grenze. Nur hieß der Ort natürlich nicht Grampledorf, und der Besitzer des Landsitzes war, zumindest nominell, Morris Wangdangle, genau wie er, nominell, der Oberbonze von Geschäfts-Anomalien war.

Unser Hubschrauber, einer von achtunddreißig, ging tiefer. »Wir landen«, stellte Hennessy, einer von meinen neun menschlichen Detektiven fest. Die Kufen schnitten tief in das üppige Gras des Rasens. Ich drückte auf meinem Taschencontroller die Gefechtsstationen ein und stieg aus. Der Boden quietschte vom gestrigen Regen unter den Füßen, und der Wind peitschte auf uns ein. Hennessy folgte meinem Beispiel, als ich den Jackenkragen hochklappte.

Vor uns sahen wir die Mechs ihre Posten einnehmen und zwar an Fenstern, Türen und auf dem Dach. Leise waren sie dabei gerade nicht. Da dröhnte auch bereits eine Stimme über Lautsprecher:

»Willkommen, Dunjer!«

»Die kennen ja Ihren Namen!« rief Hennessy erstaunt.

»Warum nicht, sie sind ja offenbar gut informiert.« Auf meinem Taschenkontroller drückte ich Bereitschaft für meine Mechs, und wir marschierten zu dem zweistöckigen Herrenhaus. An der Tür erwartete uns ein distinguiert aussehender Herr mit grauen Schläfen. Sein Smoking war zweifellos maßgeschneidert.

Hennessy flüsterte mir verblüfft zu: »Ein menschlicher Butler!«

Na, wenn das nicht Stil war! Plötzlich machte ich mir Gedanken, ob ich auch die passende Krawatte trug und ob die Bügelfalten in meiner Hose noch scharf genug waren.

»Bitte folgen Sie mir, meine Herren.« Der Butler führte uns durch den Gang, dem Ritterrüstungen, Kettenhemden, Jagdtrophäen und alles mögliche eine besondere Note gaben, in einen prunkvollen Raum.

»Was machen wir jetzt?« flüsterte Hennessy.

»Wir setzen uns. Sind ja genügend Stühle da.« Als wir saßen, standen noch zwanzig Stühle leer herum. Topfpflanzen aller Größen teilten diesen Raum mit ihnen. Der dicke Orientteppich nahm widerspruchslos das Wasser auf, das von meinen Schuhen tropfte. Statt wegzugehen, wie ein guter Butler es sollte, setzte sich dieser hier uns gegenüber.

»Wir sind hier, um mit Mr. Grample zu sprechen«, erklärte ich ihm.

»Er sagte mir, daß Sie kommen würden, meine Herren, und ich sollte Sie in seiner Abwesenheit unterhalten.«

»Sie? Uns unterhalten? Mit Kunststücken oder so was?«

»Nicht direkt. Vielleicht sollte ich mich erst mal vorstellen. Ich bin Morris Wangdangle.«

»Morris Wangdangle  ein Butler!« hörte ich mich krächzen.

»Nur aushilfsweise, natürlich. Wenn ich nicht aushelfen muß, bin ich der Leiter von Geschäfts-Anomalien.«

»Aber wie ist das möglich?« platzte Hennessy heraus.

»Er hat mich gekauft«, gestand der Butler.

Eine hübsche Zofe trat mit einem Tablett ein. »Tee?« bot sie an.

»Großer Gott!« entfuhr es Hennessy diesmal. »Diana Gutspeis, die berühmte 3D-Schauspielerin!«

»Er hat auch sie gekauft«, erklärte Morris Wangdangle. »Wissen Sie, Mr. Grample hat so gut wie alles gekauft.«

»Nicht mich!«

»Das stimmt, Sir.«

Ich überlegte. »Eh  Sie wissen nicht  eh , ob es nicht möglich wäre …«

»Tut mir leid, Sir, aber in Mr. Gramples Abwesenheit kommt das nicht in Frage.«

Ich seufzte. »Abwesend, eh? Hier gibt es wohl nichts mehr zu kaufen, eh?«

»Er zieht mich nicht in sein Vertrauen, Sir.«

»Ich verstehe. Sagten Sie nicht etwas von unterhalten?«

»O ja, Sir. Mr. Grample wies mich an, dies für Sie abzuspielen.«

Der Butler drückte auf einen Bandwürfel auf einem Beistelltischchen, und eine Stimme erklang:

»Hier spricht Gulach Grample. Zeit ist Geld, also fasse ich mich kurz. Ich bin anderswo, Dunjer, wo Sie nicht an mich heran können und wo Sie mich nie finden werden. Nicht, daß es eine Rolle spielt, Dunjer. Ich könnte Sie jederzeit kaufen. Sehen Sie sich um, solange es Ihnen Spaß macht. Ich bin nicht hier. So ein Pech für Sie, ha ha, Dunjer.«

Ich brach das folgende, peinliche Schweigen: »Besonders unterhaltsam war das für mich nicht.«

»Mr. Grample amüsierte es bestimmt. Möchten Sie jetzt die Haussuchung vornehmen, Sir?«

Ich zuckte die Schultern. »Sinnlos. Falls er doch hier ist, würde er mich bloß kaufen, eh?«

»Richtig, Sir.«



»Hören Sie, Dunjer!« Dr. Saß rannte auf mich zu, als ich sein Arbeitszimmer betrat. »Bin ich froh, daß Sie da sind! Ich weiß, wohin er verschwunden ist  ich weiß es! Ich versuchte die ganze Zeit, Sie zu erreichen! Warum haben Sie mich nicht gleich angerufen? Sie müssen ihn finden  ihn zurückbringen. Ich beauftrage Sie damit, Mr. Dunjer. Das Universum, Dunjer! Was täten wir ohne es? Mein Monitor zeigt Bewegung an! Dieser Narr, Grample, benutzt das Linzeteum …«

»Im Aktivator?«

»Natürlich! Wo sonst? Sie müssen ihn zurückbringen, Mr. Dunjer!«

»Wie? Mit einer Angel? Oder einem Schmetterlingsnetz?«

»Die Feste Feuergold, Mann! Benutzen Sie doch Ihren Verstand! Das einzige andere Linzeteum ist dort. Bei allen guten Geistern, Mr. Dunjer, wir dürfen nicht eine Sekunde vergeuden. Ich borge Ihnen mein Test-o-meter. Sie müssen das Produkt finden und hierherbringen!«

»Was ist denn nun schon wieder ein Test-o-meter?«

»Es zeigt Linzeteum-Aktivität an. Sie müssen zu Dr. Minkle. Er hat das Zeug. Fragen Sie nach dem Laborgebäude.«

»Wo?«

»In der Feste Feuergold.«

»Eine Festung und am andern Ende der Welt! Hätten Sie sich nicht einen leichteren Ort aussuchen können?«



»Einen Glücksstadt-Jet? Sie sind ja verrückt, Dunjer«, sagte Bürgermeister Strapper.

Ed Morgan hielt ihm ein Formular unter die Nase.

»Was soll das?« fragte der Bürgermeister.

»Der vorgeschriebene Anforderungsschein«, erklärte Morgan.

Strapper, ein untersetzter Mann mit dickem Bauch, weißem Haar und grauem Schnurrbart, blickte mich an. »Seit wann arbeitet Morgan für Sie, Dunjer?«

»Seit ich ihn mir von Underwood und Snow ausborgte.«

Strapper blinzelte. »Sie haben doch selber mehr als genügend Anwälte!«

»Dreißig, einen für alle Eventualitäten. Wir haben es genau berechnet.«

»Warum dann ihn?« Ein bürgermeisterlicher Daumen zuckte in Morgans Richtung.

»Die einunddreißigste Eventualität ist eingetreten.«

Strapper nahm seine Brille ab und seufzte. »Ich werde das Ding unterschreiben, Dunjer, aber Sie wissen ja, was es Sie kostet, wenn Sie unseren Jet nicht heil zurückbringen. Wozu brauchen Sie ihn überhaupt? Für einen Rundflug über der Stadt? Oder für eine Werbekampagne? Das ist verboten, das wissen Sie doch? Und wenn Sie über fremde Städte damit fliegen, wird man Sie abschießen. Niemand ist so tolerant wie wir.«

»Wir werden das Risiko eingehen müssen«, sagte ich.

Der Bürgermeister keuchte. »Sie wollen tatsächlich etwas Verrücktes tun …«

»Wir halten uns genau an die Bedingungen von Formblatt 2AB6 …«, begann Morgan.

»Wenn Sie mir nicht sagen, was Sie vorhaben, muß ich die Sache vor Gericht bringen, das wissen Sie ja?«

»Tun Sie, was Sie nicht lassen können«, forderte Morgan ihn auf. »Es wird ein langer Prozeß werden.«

»Lange genug, daß Sie tun können, was Sie vorhaben?« Der Bürgermeister war gar nicht so dumm.

»Das hoffen wir jedenfalls«, gestand Morgan.

»Wie viele Stadtjets haben Sie?« erkundigte ich mich.

»Zehn.«

»Machen Sie sich mit dem Gedanken vertraut, daß Sie einen abschreiben müssen.«

Strapper wischte sich den Schweiß vom Gesicht. »Es wird Sie ein Vermögen kosten, Dunjer!«

»Nicht, wenn es zum Wohl der Öffentlichkeit ist.«

»Das müssen Sie erst mal beweisen!«

»Wozu, glauben Sie, haben wir unsere dreißig Anwälte?«



BEI DIESEM TEMPO WERDE ICH IM HANDUMDREHEN AUF DEN ZEITSPUREN SEIN. UND HABE ICH SIE ERST ERREICHT, KOMMEN DIE LEERE UND DIE VIELEN WELTEN.
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»Nur nicht hudeln!« mahnte ich.

»Wir verstehen unsere Sache«, versicherte mir Underwood ungehalten, und Snow sagte:

»Es ist schwer, mit Ihnen auszukommen.«

»Ich habe ja nicht Sie gemeint, sondern ihn.«

»Wir verstehen unsere Sache erst recht«, beteuerte der Mech und schleppte die Ringermaschine zum Glücksstadt-Jet. Ich schaute ihm zu und fühlte mich miserabel. Wenn es irgend etwas gab, das mir mehr zuwider war als das Endgültige, das allen zustoßen mochte, so war es die Vorstellung, daß nur mir etwas Endgültiges passieren würde. Und hier steckte ich den Hals höchstpersönlich in die Schlinge und war bereit, den Helden zu spielen. Und das, obwohl ich nur ein einziges Ich hatte, an das ich gewöhnt war und das ich liebte. Zum hundertstenmal dachte ich daran, daß ich ja schließlich einen Mech schicken könnte, während ich sicher hinter meinem Schreibtisch saß, und zum hundertstenmal wies ich diesen Gedanken von mir. Noch nie war ein Mech so weit von der Stadt auf einen Auftrag geschickt worden. Und man wußte ja nicht, wozu es unterwegs kommen konnte, was passierte, wenn irgendeine Stadt sich über die Überschreitung ihres Luftraums beschwerte. Nein, ich konnte es mir ganz einfach nicht leisten, noch einmal einen Bock zu schießen. Die Reise mußte schon ein Mensch unternehmen, und an Freiwillige war nicht zu denken.

Der Mech und die Ringer waren inzwischen im Jet verschwunden.



»Überprüf es gründlich«, bat ich.

»Wenn du ihnen nicht traust, warum wendest du dich dann überhaupt an sie?« fragte Grange.

»Underwood und Snow traue ich schon, aber den Mechs nicht, darum habe ich dich gebeten, den Check zu machen. Wird die Ringer funktionieren?«

»Woher soll ich das wissen? Wer hat schon je eine Ringer getestet? Ich meine, wo sollte man das denn?«

»Das ist alles, was du mir sagen kannst?«

»Nein. Ich möchte dir raten, dieses Wahnsinnsunternehmen abzublasen!«



»Es ist mein Rücken«, erklärte Hennessy. »Ich habe das ärztliche Gutachten gleich mitgebracht. Ja, es tut mir wirklich leid, aber bei diesen Beschwerden würde ich Ihnen nur zur Last fallen, Chef, so gern ich mitgekommen wäre.«

Miß Follsom kam in mein Büro. »Wieso sitzen Sie so verkrümmt, Mr. Dunjer?«

»Ich habe Bauchweh.«

»Da muß wohl was in der Luft liegen. Sehen Sie sich das an, Chef! Achtzehn Krankmeldungen in der letzten Stunde. Wer hätte so was für möglich gehalten?«

»Ich.«

»Wenn das so weitergeht, wird keiner unserer Leute Sie begleiten können.«

»Es wird so weitergehen.«

»Eine Epidemie!«

»Machen Sie sich keine Sorgen«, sagte ich. »Sie sind immun.«

»Wirklich?«

»Ich hatte nicht vorgehabt, Sie zu bitten mitzukommen, Miß Follsom. Außer vielleicht zur Gesellschaft. Ein Mann, der so einen Flug ganz allein machen muß, könnte sich sehr einsam fühlen.«

»Oh, Mr. Dunjer, ich fühle mich plötzlich gar nicht wohl!«

»Das war zu erwarten. Dann werde ich eben allein fliegen müssen.«

»Sie müssen doch nicht, Chef. Sie können Sie nicht zwingen. Es steht nichts in Ihrem Vertrag, daß Sie sich umbringen lassen müssen.«

»Wenn Sie wüßten, was auf dem Spiel steht, Miß Follsom, würden Sie mich anflehen, den Auftrag auszuführen.«

»Ich möchte nicht, daß Sie getötet werden, Mr. Dunjer. Aber was steht denn auf dem Spiel?«

»Das Leben auf diesem Planeten, vielleicht.«

»Dann gehen Sie lieber gleich.«



DIE WELTEN AUF JEDER GEGEBENEN ZEITSPUR ZU BEOBACHTEN, IST EINFACH. IM STOFF DES UNIVERSUMS SIND GUCKLÖCHER, DIE EINE GUTE SICHT AUF ALLE WELTEN BIETEN. MAN BRAUCHT SICH NUR VON EINEM ZUM ANDEREN ZU BEGEBEN, UM DER REIHE NACH ALLE WELTEN ZU BEGUTACHTEN. DIE WENIGER STABILEN, DIE MIT DEM STOFF VERBUNDEN SIND, KÖNNEN AN ORT UND STELLE ERFORSCHT WERDEN, VON IHNEN SELBST AUS, ALSO. ABER WER WÜRDE DAS WOLLEN?
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Ich hatte ganz vorn Platz genommen. Das war schon was, allein mit sechzig Mechs, allein mit hundertzwanzig sondierenden Augenzellen in sechzig Metallköpfen! Aber angenehm fand ich es nicht. Wir flogen über den Wolken, und die Maschine schnurrte wie eine zufriedene Katze. Immer wieder schaute ich durch ein Fenster, um mich zu vergewissern, daß wir auch tatsächlich noch in der Luft waren.

Neunundvierzig Ringer leisteten uns Gesellschaft. Das mußte, vor allem vom Boden, ein ehrfurchtgebietender Anblick sein. Radar, Ferngläser, das bloße Auge, sie alle würden fünfzig Flugzeuge registrieren. Das und nichts anderes. Dafür sorgte die Ringermaschine. Sie produzierte Phantome, die nicht vom stofflichen Original zu unterscheiden waren, und zwar jede beliebige Zahl und jedes Modell. Ich hatte mich auf neunundvierzig plus den echten Jet beschränkt. Das waren zu viele zum Beschießen, denn sie könnten ja zurückschießen oder etwas abwerfen, das explodierte. Wenn allerdings jemand auf dumme Gedanken kam und loszuballern begann, konnte es natürlich schon sein, daß die echte Maschine einen Treffer abkriegte.

Die kleinen Städte unter uns sahen wie Kinderspielzeug aus. Und keine zwei waren gleich. Ich war froh, daß sie unten und ich oben war. Das gab mir außer einer besseren Perspektive auch eine gewisse Sicherheit.

»Wir sind jetzt über Knockout«, meldete ein Mech.

Ich stand auf und setzte mich neben den Piloten. »Knockout«, murmelte ich. »Sie werden doch nicht versuchen uns k.o. zu schießen?« Es gab so viele Städte, von denen ich noch nie gehört hatte.

»So eine Art von Knockout ist es nicht«, versicherte mir der Mechpilot. »Es ist die Bevölkerung, sie ist süchtig und spritzt sich selbst knockout. Das Drogenzentrum der Ostküste ist diese Stadt. Die Bürger sterben alle jung. Doch die Mechs kümmern sich um alles. Sie würden sich aber nicht die Mühe machen, uns abzuschießen.«

»Tröstlich zu hören.«

»Als nächstes überfliegen wir Hinterhalt.«

»Hinterhalt? Klingt gar nicht gut!«

»Keine Angst, sie überfallen dort unten nur die Schwachen und Hilflosen.«

Wie beruhigend, und das sagte ich auch.

»Danach kommt Fauststadt. Die umfliegen wir lieber …«

»Wie du meinst. Aber bist du sicher, daß es Fauststadt ist?«

»Ich bin programmiert, sicher zu sein.«

»Verzeihen Sie«, sagte XX21 plötzlich. »Wie viele Mechs haben wir an Bord, Boß?«

»Sechzig.«

»Nein, einundsechzig.«

Ich blinzelte. »Ich habe nur sechzig bestellt.«

»Möglich, aber es sind einundsechzig an Bord.«

Ich stapfte durch den Mittelgang und fragte: »Wer von euch Burschen ist der Extramech?«

Keiner rührte sich. »Was ist mit euch verdammten Maschinen los?« fluchte ich. »Ich habe euch eine Frage gestellt! Also, heraus mit der Sprache.«

Die Mechs schwiegen, bis XX21 sagte: »Vielleicht haben Sie die Frage nicht richtig gestellt, Boß?«

»Und was soll ich fragen?«

»Nach dem Aufgabengebiet jedes einzelnen, Boß.«

»Also gut.« Ich deutete auf den ersten links hinter dem Piloten. »Wozu bist du programmiert?«

»Zum Schlagen. Ich werde aber nur selten eingesetzt, doch wenn, schlage ich zu wie verrückt. Nennen Sie mich 94Z.«

»Stimmt«, bestätigte XX21.

»Hast du eine Liste?«

XX21 deutete auf seinen Denktank. »Hier drin, Boß.«

»Ich bin Fahrer«, sagte der nächste Mech. »Nennen Sie mich RB4.«

Der dritte war Schütze. »Ich schieße hauptsächlich auf andere Mechs, aber auf Verlangen erschieße ich auch Menschen. Ich persönlich ziehe es vor, auf Menschen zu schießen. Nennen Sie mich VV343.«

»Stimmt«, versicherte XX21.

»Ich wußte gar nicht, daß wir eine solche Art von Mechs haben«, staunte ich.

»Es gibt alle möglichen«, meinte XX21. »Der hier wurde allerdings erst für diesen Auftrag programmiert.«

»Ich bin Werfer«, erklärte der nächste Mech. »Ich werfe Dinge, die andere Dinge beschädigen und manchmal auch Menschen. Nennen Sie mich 992A.«

»Na, das ist vielleicht eine Besatzung!« brummte ich.

»Ein Sturmtrupp, die härtesten Mechs, die zu finden waren«, erklärte mir XX21.

»Ich bin Schaufler«, meldete sich einer ohne Aufforderung. »Ich schaufle Gruben, Schützengräben und Bunker, in denen meine Kameraden sich vor Feindbeschuß schützen können. Nennen Sie mich 022.«

»Das sind ja alles Kriegsmaschinen!« stellte ich fest. »Aber solange ich den Befehl habe, wird es nicht zum Krieg kommen. In einem Krieg werden Menschen verwundet. Und ich bin der einzige Mensch hier. Der nächste!«

»Ich bin ein Drazzel-Afgassel. Ich squige die Preszile.

Nennen Sie mich Seymour.«

»Preszile squigen?« staunte ich. »Was ist denn das?«

»Seymour?« wunderte XX21 sich seinerseits. »Was ist denn das für ein Name für einen Mech?«

»Haben wir Drazzel-Afgassel an Bord?« erkundigte ich mich.

»Meines Wissens nicht«, antwortete XX21. »Und ich müßte es wissen!«

»Die Stimme kommt mir doch bekannt vor«, murmelte ich überlegend. »Kommen Sie sofort da heraus, Seymour!«

»Ist es ein Mensch?« fragte XX21 verblüfft, und ich nickte.

Der Brustkasten des vermeintlichen Mechs schwang auf, und ein kleiner Mann kletterte heraus. Er hatte braunes, gelocktes Haar, eine dicke Nase und braune Augen hinter dicken Brillengläsern. »Das war vielleicht eng da drinnen«, jammerte er.

»Das ist Seymour Salant«, erklärte ich XX21 und den anderen Mechs. »Er ist der hinterhältige Spitzenreporter vom Tagblatt.«

»Jetzt habe ich Sie endlich auf frischer Tat ertappt, Dunjer!« triumphierte Seymour Salant.

»Aber Sie kommen vermutlich nicht mehr dazu, Ihre Story gedruckt zu sehen.«

»Wir werden in wenigen Minuten die Feste Feuergold erreichen!« meldete der Pilot.

»Um Himmels willen!« stöhnte Seymour. »Was haben Sie denn vor?«

»Das wissen Sie nicht?«

»Man sagte es mir im Stadtamt nicht.«

»Wäre auch nicht möglich gewesen, weil sie es nicht wußten. Also, machen Sie sich auf etwas gefaßt!«



GLEICH KOMME ICH AN! MEINE MISSION BEGINNT. ICH DARF NUN MEINEN NAMEN BEKANNTGEBEN. DAS WERDE ICH AUCH TUN …
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Kurz vor der Landung, etwa dreißig Kilometer außerhalb der Feste Feuergold, schaltete ich die Ringer aus, und der Glücksstadt-Jet setzte einsam und allein in wucherndem Unkraut zwischen niedrigen Hügeln, Bäumen und einem Bahngleis auf.

Ein alter Mann mit weißem Bart und Schirmmütze trottete herbei. »Na so was!« freute er wich. »Seit fünf oder sechs Jahren ist kein Flugzeug mehr hierhergekommen!«

Bewundernd betrachtete er die aussteigenden Mechs. »Wie haben Sie es nur geschafft, daß man Sie nicht abgeschossen hat? Heutzutage schießt man alle Flugzeuge ab. Ist gar nichts mehr los, hier auf der alten Landebahn. Manchmal bekam man die Genehmigung von den Städten, wissen Sie? Darüberzufliegen, meine ich. Aber jede Stadt mußte erst gesondert darüber abstimmen. Dauerte Monate, den Kurs festzusetzen.«

Er ließ den Blick jetzt nicht mehr von den Mechs.

»Da haben Sie aber ne Menge Blechkameraden. Beabsichtigen Sie ne Parade abzuhalten? Ich wette, Sie wollen die Einschienenbahn nehmen und in Kaufstadt verkaufen und einkaufen. Na, habe ich recht?«

»Was werden wir wirklich tun?« wollte jetzt Seymour Salant wissen.

»Uns die Feste Feuergold von innen ansehen«, brummte ich.

Ein Teil der Mechs stellte sich in Zweierreihen auf, andere luden noch die Gerätschaften aus: verschiedene Arten von Waffen, von denen ich hoffte, daß sie im Notfall auch funktionieren würden.

»Ich hoffe, ich habe Sie nicht richtig verstanden!« rief der Alte entsetzt. »Sie wollen doch nicht wirklich in die Feste Feuergold? Dorthin geht man doch nur, wenn man lebensmüde ist. Niemand, der noch richtig im Kopf ist, geht dorthin! Alle Fremden werden entweder umgebracht oder versklavt. Und die Sklaven dort tragen schwere Ketten. Und glauben Sie mir, die Mechs helfen Ihnen da auch nicht! Diese Feuergold-Burschen haben Verzerrer, damit machen sie Ihre Mechs nutzlos, und Sie beide versklaven sie. Und das wollen Sie doch nicht, oder?«

»Wir sollten es vielleicht doch lieber unterlassen«, murmelte Seymour.

»Ein vernünftiger Junge«, lobte der Alte. »Leisten Sie sich doch was Hübsches in Kaufstadt. Das ist wirklich ein netter Ort.«



Die Einschienenbahn ratterte dahin. Bäume, Büsche und Tunnels zogen vorbei. Die Städtchen Umsonst, Geierburg und Hoffnungslos blieben zurück, und die Personenwagen wurden immer leerer. Zehn Minuten vor der Feste Feuergold waren wir die einzigen Fahrgäste.

»Nächste Station Feste Feuergold!« rief der Mechschaffner, als er in unser Abteil trat. »Öffnen Sie die Tür, wenn wir halten, und springen Sie schnell hinaus. Ich werde mich solange unter den Sitzen verstecken. Denken Sie daran, daß wir dort nur ganz kurz anhalten.«



Der Stadtplatz war menschenleer. Die Feuergold-Mechwachen hatten uns stumm beobachtet, während wir durch den Tunnel in ihre Feste kamen. Das war das erstemal, daß ich wirklich böse aussehende Mechs sah. In der Ferne pfiff die Einschienenbahn. Sie hatte wahrhaftig nicht lange angehalten.

»In welche Richtung?« fragte XX21

Das war eine gute Frage. Ich schaute mich um. Uns gegenüber stand eine Reihe zwei- und dreistöckiger, heruntergekommener Bauten, die die Bezeichnung Häuser nicht verdienten. In einiger Entfernung ragten hohe Mauern und Türme den Wolken entgegen. Schilder deuteten auf eine breite Straße zur Linken: METALLFABRIK  LABORATORIEN  SKLAVENVERLIESE  EINKAUFSZENTRUM  ARENA  SCHÖNHEITSSALON  BAR UND GRILLSTUBE  BANKTRESORE.

»Zu den Laboratorien, Burschen«, befahl ich den Mechs.

Die Mechs hatten Rollschuhe angeschnallt, und sie zogen Seymour und mich in einem kleinen Karren an einem langen Strick hinter sich die Hauptstraße her. Aber für Karren waren die Straßen hier wirklich nicht geschaffen  wir wurden gründlichst durchgerüttelt. Bis jetzt hatte noch niemand sich herabgelassen, von uns Notiz zu nehmen.

Als wir an einem schlaksigen Burschen in Arbeitskleidung vorbeikamen, ließ ich anhalten. »Wo sind die Labors?« fragte ich.

»Die Labors? Gewöhnlich will man zu den Tresoren.«

»Nun, wir geben uns mit den Labors zufrieden.«

»Nach zwei Blocks müssen Sie bei den Sklavenverliesen  der große, graue Bau mit den Gitterfenstern  links abbiegen. Das fensterlose Steingebäude danach ist der Laborbau. Aber Sie werden es bereuen.«

Unser Mechschütze schoß die Tür ein. Von da an wußten die Mechs, was sie zu tun hatten und taten es auch. Sie besetzten die Treppen, Paternoster, Fahrstühle und Lastenaufzüge. Ein Teil meiner Mechs schlüpfte in Klebeschuhe und begann, die Hauswände hochzuklettern.

Ich trat an die Infotafel und fand Dr. Minkle unter 9C. Verdammt hoch zu steigen. Ich sprach in meinen Reversknopf: »9C.«

Der Knopf antwortete: »Durch das Foyer, Boß, zweite Tür links.«

So kamen wir zur Feuerleiter. Unsere zwei Mechbegleiter warteten auf uns. Einer gab mir ein Paket.

»Zu Fuß zum achten Stock!« beschwerte sich Seymour.

»Mechanische Beförderungsmittel können steckenbleiben«, gab ich zu bedenken, »und Treppen können verbarrikadiert werden, wenn Ungewünschtes geortet wird«, erklärte ich. »Hier, passen Sie gut darauf auf.« Ich reichte Seymour das Paket.

»Was ist drin?« erkundigte er sich mißtrauisch.

»Dynamit.« Ich zog meinen Handstrahler. »Ich werde wohl eine Weile beschäftigt sein, also halten Sie das Ding.«

»Wir Reporter sollen nicht an kriegerischen Auseinandersetzungen teilnehmen.«

»Keine kriegerische Auseinandersetzung, sondern Diebstahl, Einbruch vielleicht«, entgegnete ich.

»Sollen sie doch das Zeug tragen.« Seymour deutete mit einem Kopfnicken auf unsere zwei Mechs.

»Haben Sie die Verzerrer vergessen?« fragte ich. »Falls die Blechkameraden damit getroffen werden, lassen sie alles fallen, und das wäre ungut. Wenn es diese Verzerrer hier nicht gäbe, würden sie uns zum achten Stock tragen. Sie wollen doch nicht, daß das Dynamit plötzlich herunterfällt?«

Daraufhin trug Seymour brav das Paket.

Endlich erreichten wir den achten Stock, und ich öffnete die Tür. Auf dem breiten Korridor war der Teufel los. Mechs  unsere und andere  hopsten und tanzten herum, zuckten und stürzten. Unsere zwei Begleiter benahmen sich ebenfalls sofort recht merkwürdig und fielen die Stufen hinunter.

»Kommen Sie«, forderte ich Seymour auf. »Weichen Sie den Blechkameraden aus und lassen Sie ja das Paket nicht fallen. Und halten Sie Ausschau nach 9C.«

Wir bahnten uns einen Weg durch das Gewühl. Die Mechs achteten überhaupt nicht auf uns. Geschickt vermieden wir, mit um sich schlagenden Armen und Beinen und sich windenden Leibern  alles natürlich aus Metall  in Berührung zu kommen.

»Wissen Sie«, wandte ich mich an den Reporter. »Beide Seiten haben eingebaute Verzerrer. Bei Kontakt, manchmal auch schon aus einiger Entfernung, verzerren sie einander. Die Frage ist nur, wessen Verzerrer sind wirkungsvoller, und wie schnell werden die Entzerrungsexperten etwas unternehmen können? Jedenfalls brauchen wir uns im Augenblick nicht um die Mechs zu kümmern. Wir müssen lediglich nach Menschen Ausschau halten. Aber ich bin nicht einmal sicher, ob es hier noch welche gibt. Wenn Sie einen sehen, brüllen Sie, und ich schieße.«

»Ich bin froh, daß wir nicht wirklich Krieg führen, sondern nur was stehlen wollen«, sagte Seymour.

»Ja, das ist viel weniger gefährlich  oder auch nicht.«

»9C!« brüllte Seymour da.

Er hatte recht. Ich versuchte die Klinke. Natürlich war zugesperrt. »Aufmachen!« rief ich.

»Sind Sie verrückt?« rief eine Stimme von innen.

Mein Laser schnitt ein hübsches Loch um das Schloß, und ich stieß die Tür auf. Vor uns lag ein kleines, scheinbar leeres Labor.

»Was wollen Sie?« klang es da zaghaft unter einem Tisch.

»Dr. Minkle?«

Ein Mann mit gerötetem Gesicht kroch unter dem Tisch hervor und wischte sich die Hände an seinem weißen Kittel ab. Durch rahmenlose Brillengläser blickte er uns an, schob die Zigarre in einen Mundwinkel und fragte: »Was geht hier vor? Und wer sind Sie?«

Ich achtete nicht auf ihn und schaute mich um, dann ging ich durch eine zweite Tür, die mich zu einer metallenen führte.

»Da ist nichts drinnen, das Sie interessieren würde«, versicherte mir Dr. Minkle. »Ich bewahre dort bloß radioaktive Stoffe und allerlei unnützes Zeug auf. Sie müssen sich verirrt haben. Die Tresore sind einen Block weiter.«

»Wenn Sie nichts Wertvolles im Safe haben«, sagte ich, »wird es Ihnen doch sicher nichts ausmachen, ihn für mich zu öffnen?«

»Ich persönlich hätte nichts dagegen, aber die Verwaltung. Und ich möchte schließlich nicht im Verlies enden.«

»Dynamit, Seymour!« befahl ich.

Als das Zeug explodierte, kauerten sich drei Menschen an die hinterste Korridorwand. Der Krach der verzerrten Mechs war immer noch um die Biegung zu hören. Wir kehrten ins Labor zurück. Die Safetür lag arg mitgenommen auf dem Boden.

»Suchen Sie was Bestimmtes?« erkundigte sich Dr. Minkle.

»Das Linzeteum«, antwortete ich.

»Sie müssen verrückt sein! Von allem nutzlosen Zeug ist das das nutzloseste. Noch niemand hat Verwendung dafür gefunden, dabei hat seine Entwicklung unser ganzes Budget gekostet.«

»Ich nehme es trotzdem.«

»Wie Sie wollen. Es liegt ganz hinten im obersten Fach.«

Ich holte es heraus, dann drückte ich Dr. Saß Test-o-meter dagegen und die rote Nadel sprang auf 10. Es war also das echte Produkt. Ich klemmte es mir unter den Arm und sprach in meinen Reversknopf: »Wie sieht es aus?«

»Der Haupttrupp hat das Bankgebiet verlassen und dürfte bald im Laborgebäude ankommen.«

»Okay«, brummte ich. »Gib mir Bescheid, wenn es soweit ist.«

»Was sind Sie? Ein Verrückter?« fragte Seymour.

»Zumindest weiß er nicht, was er tut, sonst würde er das nutzlose Zeug nicht haben wollen«, antwortete Minkle an meiner Stelle.

Ich hob eine Hand. »Geduld, Freunde. Und Sie, Doktor, sollten froh sein, daß wir Sie nicht ausraubten.«

»Mich ausrauben? Mir gehört nichts!«

»Sie sind nicht reich?«

»Nur Mr. Feuergold, unser Gründer, ist reich, und er liegt schon seit zwanzig Jahren im Mausoleum. Nur gut, daß die Polizei bei seinem Tod zugegen war und sein ganzes Geld in Sicherheit bringen konnte, sonst hätten es die Armen in die Hände gekriegt. Die Armen, das sind alle anderen hier.«

»Warum können wir nicht gleich verschwinden?« drängte Seymour.

»Weil wir lebend hier rauskommen wollen. Haben Sie Vertrauen zu mir, ich habe Erfahrung in diesen Dingen.«

»Sagen Sie, könnten Sie mich nicht vielleicht mitnehmen?« fragte Dr. Minkle hoffnungsvoll.

»Sie wissen ja nicht einmal, von woher wir kommen!«

»Schlimmer als hier kann es bei Ihnen auch nicht sein.«

Damit hatte er vermutlich recht. »Gut, meinetwegen«, sagte ich.

Mein Aufschlagknopf piepste. »Machen Sie sich bereit, Boß!«

Auf dem Korridor, noch in einiger Entfernung, waren plötzlich viele Stimmen  die von Menschen  zu hören. »Okay«, sagte ich zu dem Reversknopf. »Es kann losgehen!«

Das laute Krachen einfallender Mauern war zu vernehmen. Meine Fassadenklettermechs hatten sich mit Dynamit Eingang ins Gebäude verschafft. Die Sonne strahlte durch fünf große Löcher in den Laborwänden. Eine große Zahl neugieriger Mechs auf den Dächern ringsum stierte uns an.

»Unten ist alles frei«, meldete mein Jackenaufschlag.

»Also los, Leute, ehe es zu zugig wird«, sagte ich. Drei Mechs waren in die Überreste des Labors gekommen, und jeder hob schnell einen von uns auf den Arm und kletterte die bisher fensterlose Außenwand mit uns hinunter.

Unter uns schossen einige Mechs aufs Geratewohl auf unsere Mechs und auch auf Menschen.

Unsere drei wechselten von Klebesohlen auf Rollschuhe über, als wir unten angelangt waren, und rasten mit uns auf dem Rücken die Straßen entlang. Bumm! krachte es, als wir an dem Sklavenverliesbau vorüberkamen.

»Sie schießen mit der Kanone auf uns!« schrillte Dr. Minkle.

»Ah, das sind nur ein paar gut plazierte Ladungen, die unsere Mechs anhefteten, während wir im Labor waren. Sie sprengen alle Verliestüren.«

»Wie humanitär!« lobte Dr. Minkle.

»Nun, bei all der Erfahrung der Polizei hier, wird sie nicht lange brauchen, die Sklaven wieder einzufangen. Uns aber gibt es ausreichend Zeit zu verschwinden.« Ich wandte mich an meinen Reversknopf. »Alles in Ordnung?«

»Wir sind unmittelbar hinter Ihnen, Boß. Der letzte Mech hat soeben das Haus verlassen. Und unsere menschlichen Gegner haben mit ihren Mechs zu tun.«

Wir kamen zum Bahnhof und ließen ihn hinter uns zurück und dann auch die Feste, deren Mauern und Türme immer mehr zusammenzuschrumpfen schienen. »Sehen Sie«, wandte ich mich an meine aufmerksame 2-Mann-Zuhörerschaft, während wir holterdiepolter in dem Karren dahingezogen wurden. »Diese drittklassigen Orte, wie diese Festung hier, wagen nicht, gegen einen Invasor vorzugehen, ehe sie nicht genau wissen, wie stark der ist. So etwas lernen wir in unserem zweiten Jahr in der Sicherheitsschule. Ich wußte, daß die Polizei sich auf die Tresore konzentrieren würde. Das verschaffte uns die nötige Zeit. Sie erinnern sich, daß wir dieses so nutzlose Linzeteum bereits in der Hand hatten, ehe der Haupttrupp der Feuergolder überhaupt ins Laborgebäude kam. Und da passierte zweierlei, genau wie geplant. Passen Sie gut auf, Seymour, damit Sie es für Ihren Exklusivbericht richtig hinkriegen! Unsere Entzerrer traten in Aktion  kein Mech taugte etwas, wenn er auf die Dauer verzerrt bliebe, und jeder der unseren ist mit einem Entzerrer ausgestattet , und als der Gegner sie erreichte, traten sie in Aktion.

Verständlicherweise wollten wir uns nicht durch diesen Tumult hindurchkämpfen müssen, darum schickten wir einen Trupp unserer Mechs die Wände hoch, damit sie ein paar Öffnungen in den fensterlosen Kasten brachen, durch die wir uns dann verziehen konnten.«



ICH BIN KLOX.
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»Ja, ja«, sagte Dr. Saß, »Linzeteum. Minkle ist ein Dummkopf. Er hat keine Verwendung dafür gefunden. Sie aber sind ein kluger Kopf, Dunjer, ein äußerst fähiger Mann. Ihnen wird eine große Ehre zuteil werden!«

»Ich bin froh, daß ich Ihnen dieses Linzeteum beschaffen konnte. Das genügt mir.«

Saß beschäftigte sich mit dem Linzeteum. Er hatte es in eine schwere Maschine mit Bleigehäuse gegeben. Nun summte die Maschine und Lämpchen blitzten, bis Saß an einem Knopf drehte und sich wieder mir zuwandte. »Nur ein Mann Ihres Kalibers kann diese Mission durchführen.«

»Mission? Ich?«

»Jemand muß einen Aktivator durch die Türen des Universums bringen und Gulach Grample finden. Er muß ihn überzeugen, daß er mit seinem eigenwilligen Abenteuer die Existenz aller in Frage stellt.«

»Und dieser Jemand ist …«

»Ein geborener Führer mit Überzeugungskraft  Sie, Mr. Dunjer.«

»Hören Sie, Saß, Sie täuschen sich in mir. Nur weil ich dieses eine Mal Glück gehabt habe …«

»Es besteht keinerlei Gefahr für Sie, Mr. Dunjer.«

»Keine Gefahr? Ihr verrückter Aktivator ist ja noch nicht einmal ausprobiert worden.«

»Ah, da irren Sie sich aber.«

»Sie meinen die Affen, die Sie durchgeschickt haben?«

»Nicht die Affen, Dunjer. Gulach Grample hat höchstwahrscheinlich bewiesen, daß er einwandfrei funktioniert. Mein Monitor hat alles aufgezeichnet. Grample hat sich von einem Kontinuum zum nächsten begeben, durch Interwelt, offenbar. Sie müssen ihn aufklären, wie gefährlich es ist.«

»Das weiß er nicht bereits?«

»Schlimmes braucht manchmal Zeit, sich zu entwickeln.«

»Und um ihn aufzuklären, muß ich ihn erst finden.«

»Ah, Sie verstehen das Problem. Aber es ist wirklich nicht so schwierig. Ich habe diesen Aktivator auf Grample abgestimmt, das bedeutet, daß er den gleichen Weg nehmen wird und Sie schließlich auf ihn stoßen werden.«

»Ich weiß nicht …«

»Aber Sie müssen den Auftrag annehmen! Es geht ja nicht einfach darum, einen Mann mit ihren seltenen, überragenden Fähigkeiten zu finden, der so mit dem Fall vertraut ist wie Sie, sondern  was vielleicht noch wichtiger ist  einen, der auch den Mund halten kann.«

»Ich verstehe.«

»Das Ganze muß mit größter Diskretion gehandhabt werden. Wenn etwas von dem Einbruch im Emporiumstresor bekannt würde, wären Sie erledigt. Und niemand darf von der potentiellen Gefährlichkeit des Linzeteums erfahren, sonst wäre auch ich erledigt. Es geht gar nicht anders, Mr. Dunjer, wir müssen zusammenarbeiten.«

Auch das verstand ich jetzt.

»Hier.« Saß reichte mir einen der beiden übriggebliebenen Aktivatoren. »Ich habe das Linzeteum aufgeteilt und eine ausreichende Menge in Ihren Aktivator gegeben. Und wenn Sie Grample eingeholt haben, dann seien Sie streng zu ihm.«

»Mit welchem Empfang kann ich dort draußen rechnen?«

»Da müßten Sie schon die Affen fragen. Aber so, wie Gulach Grample sich in den Kontinuen herumtreibt, würde ich sagen, daß es dort nicht viel anders ist als bei uns.«

»Das ist kein sehr beruhigender Gedanke. Also, was ist ein Kontinuum? Etwas in der Zukunft?«

»In der Zukunft? Was für eine Zukunft? Ein Kontinuum bewegt sich seitwärts.«

»Was Sie nicht sagen!«

»Alles geschieht jetzt, mein lieber Dunjer. Nur scheinen die Jetzts unterschiedlich zu sein. Noch einen guten Rat: Passen Sie auf den Knopf dort auf.« Er deutete auf meinen Aktivator. »Er vergrößert den Strahl und kann alles in eine andere Welt versetzen, und das wäre doch sehr unpassend. Ah ja, mit dem winzigen Schirm und den Anweisungen darunter können Sie Ihren Weg zurück nach Glücksstadt berechnen. Drücken Sie nur auf den kleineren Knopf dort, alles andere geht automatisch.«

»Meinen Sie den da? Ich drücke also nur so …«






ZWEITER TEIL 
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ICH, KLOX, ALLSEHEND (FAST), ALLWISSEND (MANCHMAL), NAHEZU ALLMÄCHTIG (UNTER GEWISSEN, GENAU BESTIMMTEN UMSTÄNDEN), EILE MEINER BESTIMMUNG ENTGEGEN DAS IST NATÜRLICH VON GROSSER BEDEUTUNG FÜR MICH. BESTIMMUNGEN SIND NICHT ALLTÄGLICH.



Es war Zeit aufzustehen. Die ersten Sonnenstrahlen spitzten durch die Ritzen in den Jalousien und fielen auf die abblätternde Farbe der Wände in dem winzigen West Village Apartment.

Clayt Wadsworth setzte sich im Bett auf. Er war zwar erst Anfang zwanzig, aber seine körperliche und auch seelische Verfassung war dank seines ungesunden Lebens nicht gerade die beste. Er stöhnte und tastete blindlings mit zitternder Hand nach einem nur halbgerauchten Joint am Fuß seines Doppelbetts. Nach einer Weile begann er sich leidlich besser zu fühlen.

Außer dem Bett enthielt das Zimmer Teile einer Hi-Fi-Anlage, einen Küchenstuhl, einen Haufen Rock-Schallplatten, eine Topfpflanze, die Clayt nach seiner Tante Sadie nannte, und eine schwarzgrau getigerte Katze namens Orange.

Clayt erinnerte sich, daß heute ein besonderer Tag war: Superprotesttag. Die große Antidemonstration fing schon in wenigen Minuten an. Er machte Katzenwäsche, schlüpfte in seine ausgewaschenen Jeans, ein Arbeitshemd und nicht mehr ganz dichte Sportschuhe und nahm immer zwei Stufen auf einmal die Treppe hinunter, nachdem er sich flüchtig von Sadie und Orange verabschiedet hatte.

Der Zug setzte sich gerade in Bewegung, als er um die Ecke des Häuserblocks bog. Mark Rand, Debbie Newberg und Sid Lister waren in der ersten Reihe. Durch die Neugierigen bahnte er sich einen Weg zu ihnen, und Lister streckte ihm die Hand entgegen. »Irre, Mann«, begrüßte er ihn. Listers Gesicht war kalkweiß, wie immer, nur die Ringe um die Augen waren dunkel.

»Hi!« rief Debbie Newberg fröhlich. Sie trug knallrote Jeans, eine blaue, geblümte Bluse und ein sorgfältiges Augen-Make-up.

»Ich bin bedient«, murmelte Mark Rand, und der buschige Walroßschnurrbart in dem schmalen, knochigen Gesicht erzitterte.

Die gefürchteten Vier sind wieder beisammen, dachte Clayt Wadsworth, genau wie es sein soll an diesem großen Tag.

Der Zug wuchs, als sich ihm aus jeder Nebenstraße neue Reihen anschlossen, und der Hauptzug selbst hatte viele einzelne Teile, die aus der Bronx, Queens, Brooklyn und den hintersten Ecken von Manhattan kamen. Alle würden durch die Fifth Avenue ziehen, die einen von oben, die andern von unten, und alle würden sich vor dem UN-Gebäude sammeln.

»Seht euch das an!« sagte Debbie Newberg. Ihre drei Kameraden blickten in ihre Richtung. Genau wie der Zug sich vergrößert hatte, hatten auch die Zuschauer immens zugenommen. In der Fifth Avenue konnten die von Polizei besetzten Barrikaden sie kaum noch zurückhalten. Sie schrien und beschimpften die Marschierenden, und die wiederum schrien und beschimpften die Neugierigen.

Zuschauer und Marschierende bildeten bald dichtgedrängte Reihen, die nur die Polizei und Nationalgarde voneinander trennte, indem sie eine dichte Kette bildeten.

»Ich kann kaum mehr meine Füße heben«, murmelte Clayt Wadsworth plötzlich. Er fühlte sich wieder entsetzlich. In diesem Moment kamen sie an die Ecke 36. Straße und Fifth Avenue, und da sah er den kleinen Mann. Es war ein sehr seltsamer, kleiner Mann mit zwei wippenden Haarbüscheln hinter jedem Ohr auf einem ansonsten kahlen Kopf. Er hatte einen weißen Spitzbart, rosige Wangen und trug gelbe Sandalen zu einer weißen Toga. In einer Hand hielt er etwas, das wie ein Transistorradio aussah, mit der anderen winkte er verzweifelt in Wadsworths Richtung. Er versuchte vergeblich, über die Barrikaden zu klettern.

Da der Zug nur noch sehr langsam vorwärtskam, hatte Wadsworth Zeit, diesen merkwürdigen Mann genauer zu betrachten. Togen waren in New York nicht ungewöhnlich  gut ein Dutzend Sekten trugen in diesem Jahr Togen. Das war es auch nicht, was dieses ungute Gefühl in Wadsworth hervorrief, sondern die Vermutung, daß der Mann mit seinem heftigen Winken ihn meinte. War er vielleicht einer seiner Gläubiger? Das konnte schon sein! Wadsworth schuldete Gott und der Welt Geld. Doch nie hatte er Kredit für sich selbst aufgenommen. O nein, immer für irgendeine gute Sache. Er war Vorsitzender des West Side Drogenkomitees gewesen, des Ausschusses für menschenwürdige Strafanstalten, außerdem Mitglied im Mieterschutzbund und in vielen anderen Vereinen und Bruderschaften. Aber das war alles im vergangenen Monat gewesen. Wenn er sich nur erinnern könnte, was er in diesem Monat getan hatte …

Der Kleine folgte dem Zug hinter den Barrikaden. Er winkte, deutete, rief. Wenn er sich bloß an ihn erinnern könnte, würde ihm vermutlich einfallen, wieviel er ihm schuldete. Er versuchte, sich ihn in einem normalen Straßenanzug vorzustellen, aber das half nichts. Er durfte sich nicht von ihm stellen lassen. Er, Wadsworth, unterschrieb nur Schecks, bezahlte nie mit seinem eigenen Geld  was auch nicht möglich gewesen wäre, weil er gar keines hatte.

Aber diese kleinen Männer, diese Hunderte von Gläubigern, wollten das nicht einsehen. Sie bestanden auf ihrem Geld! Wußten sie denn nicht, daß Geben seliger als Nehmen war?

Diesmal brauchte er sich nicht einmal anzustrengen, einem Gläubiger zu entkommen. Der Zug bog bereits um eine Ecke und marschierte ostwärts, fort von der Fifth Avenue und auf das UN-Gebäude zu. Spitzbart und Toga wurden von der Masse der Zuschauer verschluckt, und es war unwahrscheinlich, daß der Kleine ihn in diesem Gewühl wiederfinden würde. Endlich konnte er den Marsch richtig genießen, obwohl ihm eigentlich gar nicht gut war.

Aber vielleicht wurde es auch nichts mit dem Genießen, denn jetzt sah er, daß es vorn zu einem wilden Handgemenge gekommen war. Eine Bande Jugendlicher in schwarzen Lederjacken, mit Fahrradketten, Baseballschlägern und ähnlichen Utensilien bewaffnet, war über die Barrikaden gesprungen und hatte sich auf die Marschierenden gestürzt  und diese sich wiederum auf die Lederjacken. Polizisten und Nationalgardisten gingen in dem Getümmel schnell unter, und irgendwo begann eine Sirene wie eine kranke Kuh zu wimmern.

Lister fummelte in seiner Jackentasche.

»Messer?« erkundigte sich Wadsworth.

»Rosenkranz«, brummte Lister. »Höhere Macht.«

Wadsworth wollte etwas Kluges sagen, da umgaben ihn plötzlich Jeans und Schuhe. Aus seiner neuen, liegenden Stellung sah er Arme, Fäuste und Leiber über sich wogen. Kleinere Gruppen lösten sich aus dem großen Ganzen und schlossen sich ihm auf dem Bürgersteig an. Er begann, zwischen Füßen und Beinen hindurchzukriechen.

»Hierher!« forderte eine Stimme ihn auf.

Wadsworth folgte der einladenden Stimme und sah ein blondes Mädchen in schwarzer Bluse, das geschickt vor ihm herkroch. Offenbar kannte es sich aus, denn das Gewühl wurde allmählich weniger dicht und er konnte aufstehen.

»Clayt Wadsworth«, stellte er sich vor.

»Gloria Graham«, sagte sie.

Sie war etwa einsfünfundsechzig, hatte eine aufregende Figur und die grünsten Augen, die ihm je untergekommen waren. Eine kleine schwarze Tasche hing von ihrer Schulter. Er mußte den Blick von dem Mädchen reißen, um sich umzusehen.

Marschierer und Mob waren zu einem einzigen, aufgewühlten Haufen geworden. Der Zug sah nun wie ein tollwütiges Tier aus, das sich selbst verschlingen wollte.

Plötzlich entdeckte Wadsworth den Kleinen in der Toga wieder. Agil sprang er über Liegende und wand sich zwischen Kämpfenden hindurch. In einer Hand hielt er immer noch das Transistorradio, während die andere auch jetzt geradewegs auf ihn, Wadsworth, deutete.

Was manche nicht alles tun, nur um zu ihrem Geld zu kommen, dachte Wadsworth düster, doch dann lenkte die seltsame Maschine in der Hand des Kiemen seine ganze Aufmerksamkeit auf sich. Aus der Nähe sah sie gar nicht mehr einem Transistorradio ähnlich. Lämpchen blitzten an ihr, Leuchtzeiger schlugen aus, und selbst aus dieser Entfernung war ein unheimliches Klicken, wie von einem Geigerzähler, unüberhörbar. Eine Waffe?

Ein Polizist mußte es jedenfalls angenommen haben, denn er hieb seinen Knüppel auf den kahlen Schädel, daß Mann und Maschine auf dem Asphalt landeten.

Seine neue Freundin faßte Wadsworth am Arm. »Wir dürfen nicht hierbleiben!« drängte sie. Und direkt vor ihnen erhob sich das UN-Gebäude. Mit vielen anderen, die auf den gleichen Gedanken gekommen waren, suchten sie Zuflucht in diesem Bau aus Glas und Metall.
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Die Scheinwerfer versuchten den Nebel zu durchdringen, der allmählich alles einzuhüllen begann. Der normalerweise laute Verkehr klang gedämpft, wie aus weiter Ferne. Überhaupt schien alles weit, weit weg zu sein. Meine Finger klammerten sich um das Lenkrad. Die Heizung war voll eingeschaltet, aber ich fror unter meinem Mantel, war fast starr vor Kälte. Schlimmer konnte es am Nordpol auch nicht sein. Meine Lippen bewegten sich, doch nicht ein Laut drang heraus. Das Gesicht im Spiegel hatte alle Farbe verloren, die Augen waren stumpf, die Brauen naß, die Hände klamm.

Ich hatte ein kleines Problem. Ich wußte, mehr oder minder, wohin ich fuhr, und ich wußte  obwohl ich den Grund dafür nicht so ganz verstand , daß ich unbemerkt angelangen mußte.

Damit war mein Wissen erschöpft. Der Rest war ein riesiges Fragezeichen.

Wer war ich? Wo war ich? Ich hatte keine Ahnung.

Was war mit mir geschehen? Auch das wußte ich nicht.

Vielleicht war ich krank gewesen? Hatte einen Unfall gehabt? Aber vielleicht würde ich mich mit der Zeit an alles erinnern. Inzwischen aber war ich nicht mehr als eine Marionette, die  was tat? Ich hatte keine Ahnung. Ich konnte möglicherweise irgend etwas selbst, aus freiem Willen, unternehmen. Doch was? Es erschien mir das beste, zunächst weiter die Marionette zu spielen, bis ich herausfand, worum es ging.

Ich tastete nach der Whiskyflasche, die irgendwo im Vordersitz des Wagens sein mußte. Ich wußte, daß sie da war, aber nicht, wieso ich es wußte. Meine Hand schloß sich um die Flasche, öffnete sie und hob sie an die Lippen. Ich nahm drei tiefe Schlucke, und das Zeug brannte in meiner Kehle. Ich keuchte nach Luft und goß schnell weiteren Whisky hinterher.

Die Straße, zu der ich wollte, kam in Sicht. Meine Scheinwerfer zogen zwei breite Streifen über Ziegel und Beton. Eine Reihe dunkler Fenster flog vorbei, und schon war ich um die Ecke.

Es war zehn nach eins.

Einen Häuserblock entfernt fand ich in einer Seitenstraße einen Parkplatz. Ich blieb im Dunkeln sitzen. Es war unheimlich still. Ich hatte ein Fenster fünf Zentimeter heruntergerollt und roch den nahen Fluß. Weit entfernt verrieten immer wieder aufleuchtende Scheinwerfer, daß der Verkehr nicht versiegt war.

Ich stieg aus, zog meinen Mantelkragen hoch und kehrte den einen Häuserblock zurück. Ich brauchte nicht lange, um die richtige Gasse zu finden, in der sich der Hintereingang des Gebäudes befand. An einer Reihe von Mülltonnen vorbei ging ich zum Kellereingang, dann folgte ich einem Gang tiefer ins Innere. Das Rumpeln eines Fahrstuhls war zu hören, aber ich konnte es nicht wagen, den Lift zu nehmen, sowohl in den Personen- als auch Lastenaufzügen befanden sich Fahrstuhlführer. Mir blieb demnach nur die Treppe.

Ich fand sie am hinteren Ende des Heizungskellers und machte mich daran, sie hochzusteigen  es waren ja schließlich nur neunzehn Stockwerke.

Als ich den letzten Aufgang erreichte, war ich durchgeweicht. Hemd und Hose klebten an mir. Ich verschnaufte mich kurz auf der vorletzten Stufe, dann trat ich auf den hellbeleuchteten Korridor. Nachdem ich an einigen geschlossenen Türen vorbeigekommen war, gelangte ich zum Hintereingang. Ich lauschte, und als ich nichts hörte, schloß ich mit einem Dietrich auf. Durch die Küche ging ich zum Wohnzimmer, zum Speisezimmer und schließlich zu einem Schlafzimmer. Überall brannte das Licht, alles war luxuriös eingerichtet und menschenleer. Kopfschüttelnd kehrte ich zum Wohnzimmer zurück, wo die Terrassentür weit offenstand.

Ich ging auf die dunkle Terrasse hinaus. Als meine Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten, sah ich zwei Liegestühle und etwas Massiges in einer Lache neben einem der Stühle. Es war ein Mann mit Brille, die ihm über die Nase gerutscht war. Ein roter Fleck hob sich von der Hemdbrust ab, und eine blutige Spur verlor sich in der Lache, die zum Teil aus Wasser, zum anderen aus Blut bestand.

Reglos betrachtete ich Joe Rankins Leiche. Ein Arm war ausgestreckt und deutete unter den Liegestuhl, wo es trocken war. Drei Worte waren dort gekritzelt:

DIE ANDERE WELT.

Ich starrte sie an, dann wandte ich mich ab. Sie sagten mir nichts.



ICH, KLOX, BESTEHEND AUS SCHRAUBEN, DRÄHTEN, METALL, ISOLIERUNG UND STROMKREISEN, STREIFE DURCH DEN LEEREN RAUM. ARME, BEINE, FINGER, AUGEN, NASEN, HIN UND WIEDER EINMAL EINE GALAXIS, SCHWEBEN AN MIR VORBEI. DA UND DORT DREHE ICH MICH UM. DINGE GESCHEHEN. VERÄNDERUNGEN. BALD WERDE ICH EIN NEUES ZIEL ANSTEUERN, DOCH ZUVOR EIN PAAR MINIMALE MANIPULATIONEN. DAS IST DAS MINDESTE, WAS ICH TUN KANN GEWISSE GEBIETE SIND NICHT UNTER KONTROLLE ZU KRIEGEN, ANDERE DAGEGEN DURCHAUS LENKBAR. ICH WERDE GENUG ZU TUN HABEN ICH TAUCHE HINUNTER. DA IST SCHWÄRZE. DOCH SCHON BEGINNT DER LÄRM. ES IST GENAU, WIE ICH ES IN ERINNERUNG HABE. OBGLEICH, NATÜRLICH, AUS MEINER GEGENWÄRTIGEN GÜNSTIGEN STELLUNG AUS GESEHEN, NICHTS VON ALL DEM BISHER GESCHEHEN IST. DIE CHANCEN HIER STEHEN GUT DIE SCHREIENDEN MÜNDER BEGINNEN ZU KNABBERN, DIE LIPPEN ZU SCHMATZEN, DIE ZÄHNE ZU KAUEN. ICH ZUPFE HIER UND FALTE DORT ZUSAMMEN. DER STOFF IST GESCHMEIDIG UND LÄSST SICH FORMEN. ES IST EIN EINFACHER, ELEMENTARER PROZESS, DIE MÜNDER SIND NUN UNBEWEGT UND GESTATTEN EINEN SICHEREN DURCHGANG FÜR JENE, DIE NOCH KOMMEN WERDEN. ICH BRECHE AUF, EILE ZUM NÄCHSTEN KNOTENPUNKT.
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Im Foyer herrschte Chaos. Alle Ein- und Ausgänge waren verstopft. Eine wogende Menschenwelle schwemmte Wadsworth und das Mädchen mit sich. Es war nicht das erstemal, daß Wadsworth von einem Mob mitgerissen wurde, aber irgendwie war es heute doch anders. Er hatte ein sehr seltsames Gefühl. Vielleicht geschah das Ganze gar nicht wirklich? War er möglicherweise auf dem Trip, von dem es keine Rückkehr gab?

In diesem Augenblick hörte er die Schußwaffen: Kanonen, Panzerfäuste, Stalinorgeln, Maschinengewehre, Flinten. Ganz in der Nähe explodierte eine Handgranate. Ungläubig sperrte er den Mund auf. Ein richtiggehender Krieg auf den Straßen von Manhattan war etwas, was man selbst auf dem wildesten Trip nicht zu erleben glaubte. Jetzt erzitterte auch noch das ganze UN-Gebäude.

Gloria Graham zog Wadsworth mit sich durch eine Tür und eine Treppe hoch zum ersten Stock. Sie rannten einen Korridor entlang, vorbei an zwei Wachleuten, die ihnen nachriefen, stehenzubleiben, bogen um eine Ecke und tauchten hastig ins nächste Zimmer, dessen Tür nicht verschlossen war.

Schritte hasteten auf dem Gang vorbei, und der Kampflärm von unten war gedämpft zu hören. Das Zimmer lag durch die vorgezogenen Vorhänge im Halbdunkel. In der Mitte stand ein Konferenztisch mit zwölf Stühlen.

Wadsworth zitterte am ganzen Körper. Das konnte ganz einfach nicht wirklich sein. Er hatte Halluzinationen, die vielleicht mit seinem merkwürdigen Schweregefühl zusammenhingen, das zunehmend schlimmer wurde. Er war krank, es konnte gar nichts anderes sein. Er bildete sich das Ganze nur ein. Die verdammten Joints! Er wollte zu einem Arzt, war zu jeder Entziehungskur bereit. All dieser Krach, diese Schüsse und Explosionen, das war zu viel für ihn. Er drehte sich zu Gloria Graham um, um ihr zu sagen, daß sie nur eine Halluzination war und er sie jetzt verlassen müsse.

Das Mädchen hatte ihre Umhängetasche offen und holte etwas Dünnes, Röhrenförmiges heraus, das sie auf ihn richtete. Etwas machte Sapp, und Clayt Wadsworth vermochte sich nicht mehr zu bewegen.

Er starrte das Mädchen an, denn mehr als sehen konnte er nicht  o doch, hören ebenfalls.

Die Bombenexplosionen waren unverkennbar. Der Boden unter seinen Füßen bebte. Die Bomben fielen irgendwo in der Stadt. Bisher war das UN-Gebäude noch nicht getroffen worden. Aber schließlich gehörte die UN ja auch nicht zu den USA (als ob das irgend etwas ausmachte!). Doch Teil der Welt war die UN jedenfalls, und die Welt, wie er, Clayt Wadsworth, sie bisher gekannt hatte, gab es offenbar nicht mehr.

Wieder erschütterte eine in näherer Umgebung explodierende Bombe das Gebäude, und die Fenster klapperten wie ein falsches Gebiß. Das Mädchen redete inzwischen zu ihrer Puderdose, was auch nicht verrückter war als alles andere.

Als die Tür aufschwang, schrie Gloria gellend. Drei Gestalten stürmten herein, und zwei warfen sich auf sie. Schließlich saß Sid Lister auf dem Mädchen, während Mark Rand ihre tödliche Tasche an sich genommen hatte, und Debbie Wadsworth schüttelte.

»Sag doch was!« forderte sie ihn immer wieder auf, doch er tat es nicht.

»Lassen Sie mich aufstehen, oder Sie werden es bitter bereuen!« warnte Gloria. Als der Boden bockte wie ein störrisches Pferd, kam sie auf die Beine. »Dürfte ich meine Tasche wiederhaben?« bat sie honigsüß.

»Nein!« weigerte sich Rand.

Debbie bemühte sich immer noch um Wadsworth.

»Wir verschwinden besser«, meinte Rand. »Ihn müssen wir eben tragen.« Er packte Wadsworth unter den Achseln.

»Wenn Sie mir meine Tasche nicht zurückgeben, komme ich mit«, warnte Gloria Graham.

»Was haben Sie denn so Kostbares in der Tasche? Den Goldschatz von Fort Knox?« fragte Lister und faßte Wadsworth an den Fußgelenken.

Die fünf, mit Clayt wie eine Schaufensterpuppe waagerecht in der Mitte, hasteten den Gang entlang und stießen auf weitere Flüchtende aller Hautfarben. »Hat ja doch keinen Sinn«, keuchte ein fetter Mann. »Sie erwischen uns sowieso.«

»Wer, Mann?« wollte Mark Rand wissen, aber der Fette zuckte lediglich die Schultern.

Die Menge quoll jetzt durch eine breite Flügeltür in einen riesigen Raum, der mit seinen Sitzreihen ringsum einer kleinen Arena glich. Lister und Rand lehnten Wadsworth an eine Wand.

»Bleiben wir hier?« fragte Debbie.

»Hier an der Tür ist es am sichersten«, meinte Lister.

»Meine Tasche!« verlangte Gloria.

»Ich will noch nicht sterben!« wimmerte ein dünner Mann.

Ein anderer, korpulenter, betete auf den Knien, und Tränen strömten ihm über die Wangen. Männer und Frauen schrien.

»Armageddon«, murmelte ein distinguierter Indianer.

»Arma was?« fragte Lister.

»Das Ende  überall«, erklärte ihm Rand und kippte um.

Der Boden hatte sich schiefgelegt. Die Explosion erschütterte das ganze Gebäude.

»Eine Atombombe«, sagte ein Wachmann mittleren Alters, der auf Debbie Newberg zu liegen gekommen war. »Entschuldigen Sie.« Er rollte von ihr hinunter. »Ja, eine Atombombe.«

»Wo ist Clayt?« schrie Debbie.

»Hier, unter mir«, brüllte Lister zurück.

Gloria Graham sprang auf Lister und entriß ihm ihre Umhängetasche.

»Behalten Sie sie«, brummte Lister verärgert.

»Vielleicht sollten wir beten«, meinte Debbie. »Zu wem?« brüllte Rand. »Siehst du denn nicht, daß das Satans Werk ist? Wir sind alle in seiner Hand.«

»Kniet euch nieder vor dem Teufel!« schrie ein hysterischer Abgeordneter. »Alle Macht dem Teufel!«

Wieder schüttelte etwas wie eine Riesenfaust das Gebäude.

»Noch eine Atombombe«, erklärte der Wachmann deprimiert. »Irgendwo in der Stadt. Sie werfen Atombomben.«

»Verzeihen Sie, kennen Sie vielleicht ein Gebet für Verstorbene?« fragte ein Mann schüchtern.

»Ist denn jemand tot?« erkundigte sich Lister.

Wieder legte der Boden sich schief wie das Deck eines Segelboots im Sturm. Große Trümmer hagelten von der Decke herunter. Eine Wand brach auf, und hinter breiten Rissen kamen rostende Stahlträger zum Vorschein.

»Verrücktes Ende«, brummte Lister.

»Leb wohl, Baby«, sagte Debbie zu dem immer noch völlig starren Wadsworth.

Selbst jetzt, so kurz vor dem Weltuntergang, waren durch die Risse und Spalten Schüsse von Handwaffen zu hören.

Gloria Graham schrie verzweifelt in ihre Puderdose.

Das Gebäude wurde wie ein Malariakranker geschüttelt. Langsam spaltete sich der Fußboden. Eine ganze Menge heulender Abgeordneter verschwand in der so geschaffenen Kluft. Andere hielten sich schreiend an Stühlen und Tischen fest. Fast lautlos zerfiel eine Außenwand des Gebäudes und gab den Blick zum East River und zu einem brennenden Himmel frei.

Der kleine Mann in der weißen Toga streckte den Kopf durch einen Spalt der Innenwand und schaute sich besorgt um.

»Ah!« murmelte er, als er die Gruppe bei der Flügeltür entdeckte. Erleichterung zeichnete sich auf seinem Puttengesicht ab. »Endlich!« Das seltsame Gerät mit den vielen Lämpchen, das er auf die Gruppe richtete, machte Klick.

Alles verschwand.
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Die Straßen waren wieder um mich. Dunkle Häuser kauerten sich in langen, krummen Reihen aneinander. Bleiches Licht schien hinter schmutzigen Fensterläden. Nirgendwo zeigte sich ein Gesicht. Streunende Katzen und Ratten hatten die Bürgersteige für sich allein.

Ich warf einen Blick über die Schulter und suchte das Haus, aus dem ich eben erst gekommen war. Es war nicht mehr da. Es sah überhaupt alles anders aus. Wo hatte ich meinen Wagen geparkt? Der Nebel begann erneut, Straßen und Häuser zu verhüllen, und mit ihm kam der Geruch des Meeres. Ich ging straßauf, straßab, bog um alle möglichen Ecken. Irgendwie waren die Fäden gerissen, die mich als Marionette bewegt hatten. Ich war auf mich selbst gestellt. Allein.

In meinem Gehirn herrschte immer noch Leere, aber ein bißchen weiter war ich doch gekommen. Ich hatte Joe Rankin erkannt  wer immer das auch gewesen war. Und ich wußte, daß ich ein Zuhause in der Stadt hatte. Ich brauchte es bloß noch zu finden.

An der nächsten Ecke suchte ich nach dem Straßenschild  aber es gab keines. Ein schwaches Licht schimmerte aus der Mitte des nächsten Häuserblocks durch den Nebel. Also war irgend jemand noch auf. Zielstrebig eilte ich auf das Licht zu. Meinen Wagen konnte ich morgen auch noch suchen. Erst einmal mußte ich einen Weg hier heraus finden. Da sah ich das Schild: COZY IMBISSSTUBE.

Das Licht fiel aus den Fenstern der Imbißstube. Drei Männer saßen auf hohen Hockern an der Theke. Der Koch oder Wirt, der seinem Faßbauch nach seine eigene Küche nicht verachtete, stand dahinter. Ich fragte ihn nach dem Weg, und er starrte mich merkwürdig an.

Einer der drei Gäste  der kleinste  stellte seine Kaffeetasse ab und wandte sich bedächtig nach mir um. Die beiden andern hörten zu essen auf. Während ersterer mich fixierte, fragte der Koch:

»Haben Sie sich verirrt?«

»Ja«, bestätigte ich.

»Und Sie wollen zur U-Bahn?«

Auch das bestätigte ich.

Nun drehten sich auch die anderen beiden mir zu. Einer war ein pausbäckiger Mann mittleren Alters, der andere ein junger blonder Bursche mit Adlernase. Beim ersten fiel mir nun auf, daß er ungewöhnlich lange Arme hatte, die von den nach vorn gebeugten Schultern baumelten.

Der Koch beschrieb mir jetzt, indem er in so ziemlich alle Richtungen deutete, wie ich zur U-Bahnstation kommen konnte. Es war offenbar ziemlich weit dorthin. Ich bedankte mich und verließ die Imbißstube. Die drei Burschen an der Theke starrten mir nach, das spürte ich.

Irgendwie hatte ich eine Gänsehaut. Ich konnte einfach das Gefühl nicht loswerden, daß ich all diese Kerle von irgendwoher kannte. Vage erinnerte ich mich an ein düsteres altes Haus, auf das der Regen peitschte, an einen Arzt mit Faßbauch, an einen Wärter mit Affenarmen … Und dann war da ein verkommenes Wohnhaus gewesen, wo ein pausbäckiger Mann mittleren Alters und ein blonder junger Bursche mich hatten auslöschen wollen. Aber der Pausbäckige war dann vom Dach hinuntergefallen. Also konnten das doch nicht dieselben Burschen sein, oder? Sie konnten und konnten doch nicht, schien etwas in mir zu flüstern. War wirklich ich es gewesen, den sie an jenem andern Ort hatten auslöschen wollen  oder jemand wie ich? Ich erinnerte mich der Botschaft, die Joe Rankin mit seinem Blut geschrieben hatte: DIE ANDERE WELT. Das war natürlich der Schlüssel. Wenn ich mich nur konzentrieren könnte …

Hinter mir glaubte ich Stimmengemurmel zu hören, doch als ich mich umdrehte, war außer Nebel nichts zu sehen. Ich kehrte um, ging ein Stück des Weges zurück. Ich wollte mit jenen  wer immer es auch war, die gemurmelt hatten  sprechen, denn bestimmt konnten sie mir den Weg besser beschreiben als der feiste Koch.

Auf der Straße war es wieder ganz still, nur in der Ferne klagte ein Nebelhorn. Vielleicht waren meine Stimmen angekommen, wohin sie gewollt hatten?

Ich drehte mich um und ging wieder weiter. Da hörte ich Schritte. Ich blieb stehen. Mit meinen verstummten auch die anderen Schritte. Ich spähte in den Nebel, doch es war nichts zu sehen, außer den Häusern links und rechts.

Ich setzte mich erneut in Bewegung und ging schneller als bisher.

Auch die Schritte hinter mir wurden schneller.

Ich fing zu laufen an.

Jene hinter mir rannten nun ebenfalls. Ich schaute hastig über die Schulter  und sah sie: drei Männer, die Gäste aus der Imbißstube. Ich raste zum Ende des Häuserblocks.

Schüsse knallten in der engen Straße. Kugeln schlugen keine fünfzehn Zentimeter von meinem Kopf entfernt in eine Hauswand ein.

Ich warf mich um die Ecke. Die Dunkelheit und der Nebel waren auf meiner Seite, aber der Häuserblock war lang. Ich bog in eine Gasse ein. Einen Augenblick später rasten die drei daran vorbei. Aber sie würden bald merken, daß ich nicht da war, und umkehren.

Ich konnte so gut wie gar nichts sehen. Ich tastete mich an der Wand entlang, bis ich zu einem etwa zwei Meter hohen Holzzaun gelangte. Ich zog mich hoch, um mich darüber zu schwingen, als der ganze Zaun nach innen krachte. Ich taumelte auf die Füße und tapste durch die Dunkelheit. Offenbar befand ich mich auf einem unbebauten Grundstück.

Ich watete durch kniehohes Unkraut und suchte nach einem Weg heraus, als Schritte in der Gasse erklangen, die schnell gedämpfter zu hören waren, als auch sie das Grundstück erreicht hatten.

Keine Lichter gingen an, demnach hatten die Männer zu meinem Glück keine Taschenlampen bei sich.

Ich blieb stehen, hielt meinen Atem an und lauschte. Von links waren Geräusche zu hören. Ich wandte mich nach rechts, ging auf Hände und Knie und kroch lautlos dahin, obwohl mir bald Teile von Autowracks, Glasscherben und dergleichen in den Weg kamen. Meine Rechte schloß sich um etwas Metallenes, irgendein Rohr, das ich mitnahm.

Keine weiteren Geräusche waren zu hören. Ich beglückwünschte mich gerade, als ich gegen jemandes Knie stieß. Das Knie zuckte zurück. Ich sprang auf und schwang mein Rohr. Eine Gestalt tauchte vor mir hoch. Mein Rohr traf sie heftig, und die Gestalt verschwand im wirbelnden Nebel.

Jetzt war es mir egal, wohin ich rannte oder wieviel Krach ich dabei machte. Ich prallte gegen einen Zaun, kletterte darüber und landete auf Asphalt.

Lautlos lief ich in die Nacht. Aber wohin?



ZUPFEND UND FALTEND HABE ICH, KLOX, DIE NOTWENDIGEN VERBINDUNGEN HERGESTELLT. DIE KANÄLE SIND OFFEN. KOMMUNIKATION IST NUN MÖGLICH. ERINNERUNGEN FUNKTIONIEREN. GUTER RAT KANN GEBOTEN WERDEN DER AUGENBLICK WIRD KOMMEN, DA JENE, DIE DURCH DIESE GEBIETE REISEN, IHN BENÖTIGEN WERDEN. EIN GLÜCK FÜR SIE, DASS ICH DA BIN. JETZT EILE ICH ZUM NÄCHSTEN VERBINDUNGSPUNKT. DIE KARTE ENTFALTET SICH DURCH MEINE SCHALTKREISE! ALL DIESE SCHRECKLICHE VERWIRRUNG, DIESES WALLEN UND BLUBBERN IST EINGETRAGENES GEBIET. WIE GUT, DASS ICH ICH BIN! ANDERE WÜRDEN ES NICHT SO LEICHT HABEN. SIE VERLÖREN MÖGLICHERWEISE DIE GEDULD UND MACHTEN FEHLER. FÜR MICH IST DAS UNMÖGLICH. FEHLER WURDEN BEI MEINER KONSTRUKTION AUSGESCHLOSSEN. ICH HABE KEINE GEDULD, DIE ICH VERLIEREN KÖNNTE. HEIMSUCHUNGEN BERÜHREN MICH NICHT. WIE KÖNNTEN SIE AUCH. ZWEI WORTE GEBEN MEINE EINSTELLUNG ZU MIR KUND: »HURRA, KLOX!« ICH FASSE MIR EIN HERZ UND STOSSE WEITER IN DEN LEEREN RAUM VOR.
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Graue Dämmerung herrschte überall. Eine öde, unkrautüberwucherte Landschaft erstreckte sich um sie. Kein Sonnenstrahl filterte durch den schieferfarbenen Himmel. Nur das Pfeifen des Windes war zu hören.

»Es gefällt mir hier gar nicht«, sagte Debbie. »Ich glaube, ich werde gleich zu schreien anfangen und nie mehr aufhören.«

Sid Lister führte Selbstgespräche, auf die niemand achtete.

Gloria Graham hatte aufgehört, in ihre Puderdose zu brüllen, und schaute sich verständnislos um.

Die Glaskuppel des Observatoriums auf dem Turm, in dem sie sich wiedergefunden hatten, ächzte unter einem neuen Windstoß.

»Nirgendwo«, murmelte Rand. »Wir sind im Nirgendwo!«

»Weil wir tot sind«, sagte der Schüchterne, der nach dem Gebet für Verstorbene gefragt hatte.

»Darauf bin ich auch schon gekommen«, versicherte ihm Rand.

»Gestatten Sie, daß ich mich vorstelle«, sagte der Schüchterne. »Ich bin Hefler, von der UNO. Ich habe eine Entdeckung gemacht: man behält auch nach dem Ableben seinen Körper.«

»Sie haben recht. Aber wo sind wir?« fragte Rand.

»Wie im Himmel sieht es hier nicht aus«, stellte der UN-Wachmann fest. »Man hat Atombomben auf uns geworfen. Und jetzt sind wir in der Hölle. Übrigens, ich heiße Dugan.«

»Ich habe immer befürchtet, daß ich nicht in den Himmel kommen würde«, murmelte Hefler. »Aber ich hatte gehofft, noch ein wenig länger leben zu dürfen.«

»Und jetzt sind wir tot!« stöhnte Lister. »Alle tot!«

»Ich weiß«, ächzte nun Clayt Wadsworth. »Aber ich will nicht sterben!«

»Zu spät, Mann«, erinnerte ihn Rand. »Du bist bereits gestorben!«

Wadsworth, der am Messinggeländer des Turmes lehnte, drehte den Kopf Gloria Graham zu und sagte anklagend: »Sie haben mich gelähmt!«

Gloria blinzelte und zuckte die Schulter. »Na und?«

»Warum?« fragte Wadsworth.

»Spielt es denn eine Rolle?«

»Jetzt, wo wir tot sind, sicher nicht mehr«, meinte Lister.

Mit zittriger Stimme entgegnete Gloria: »Wir sind nicht tot. Noch nicht.«

»Aber wo sind wir dann, wenn nicht in der Hölle?« fragte Dugan.

»Seht doch!« rief Debbie.

Am Himmel hatte sich plötzlich ein heller Streifen ergeben, in dessen Schein einen Augenblick lang eine Stadt, ganz aus Metall, wie es schien, zu sehen war. Und dann war dieser Streifen verschwunden  als hätte man eine Klapptür einen Spalt geöffnet und wieder geschlossen.

»Eine Metallstadt!« staunte Wadsworth.

»Wegen des vielen Feuers baut man in der Hölle vermutlich nur mit Metall«, meinte Lister.

»Für wen sollte man denn überhaupt bauen, Mann?« fragte Rand.

»Na ja, für die Leute, die hier leben …«

»Leben?« sagte Hefler. »Und ›Leute‹ Debbie?«

»Die armen Seelen  die Verdammten!« warf Dugan ein.

»Die Verdammten! Das sind wir!« rief Rand.

»Wir sind nicht tot!« beteuerte Gloria erneut.

»Das stimmt.« Der kleine Mann in der weißen Toga öffnete zum erstenmal den Mund und stellte kurz sein Gerät ab, das vage an einen kleinen Fernseher erinnerte. »Wir sind in einem der Kontinuen.«

»In einem  wa-as?« Rand starrte ihn an.

»Wer sind Sie überhaupt?« erkundigte sich Dugan.

»Ich bin Dr. Saß. Ich komme von einer anderen Welt, einer der vielen, aus denen das Kontinuum besteht.«

»Was Sie nicht sagen!« Hefler horchte auf. »Aus einer anderen Welt, also … Und was haben Sie in jener Welt getan, das uns  ah  in die Hölle gebracht hat?«

»Mein teurer Herr, wir befinden uns nicht in der Hölle. Wir sind ganz einfach in einer anderen Welt. Lassen Sie mich erklären  obwohl es besser wäre, ich würde mich mit meinem Wiederhersteller weiterbeschäftigen.«

»Nein, nein, erklären Sie, bitte!« flehte Debbie ihn an.

»Na gut. Sie müssen wissen, ich bin Wissenschaftler von einer anderen Welt, und Sie sind Bürger einer  nun, was ich Alternativwelt nennen würde. Diese Alternativwelten sind einander ziemlich gleich, sonst wäre alternativ ja auch nicht das richtige Wort. Das Ganze bezeichne ich als Interwelt. Natürlich gibt es Unterschiede, kleine und vermutlich da und dort auch sehr einschneidende. Ich habe sie noch nicht erforscht, im Grund genommen tun wir das nun  bedauerlicherweise. Die andere Maschine hier ist ein Aktivator. Meine Erfindung, müssen Sie wissen. Damit kann man durch die Türen des Universums gelangen. Ich habe Sie gerade alle durch eine solche Tür geschafft …«

»Armer Kerl«, murmelte Hefler. »Der Schock war zu groß für ihn.«

»Völlig übergeschnappt«, pflichtete Dugan ihm bei.

»Woher wollen Sie das wissen?« brauste Debbie verärgert auf und wandte sich an den Wissenschaftler. »Warum haben Sie uns denn hierhergebracht?«

»Ich hatte keine Zeit für Genauigkeit. Geht es bei Ihnen immer so zu?«

»Nein«, versicherte ihm Lister. »Das war das erstemal, daß die Welt unterging.«

»Was meinten Sie mit Genauigkeit?« wollte Rand wissen.

»Um ehrlich zu sein«, gestand Dr. Saß und deutete auf Clayt Wadsworth. »Ich wollte nur ihn.«

»Mich? Ich bin Ihnen Geld schuldig?«

Dr. Saß seufzte. »Ihr Leute seid unmöglich!«

»Hören Sie«, sagte Wadsworth hoffnungsvoll. »Wo Sie doch Doktor sind, könnten Sie mir da nicht helfen? Ich habe so ein komisches, schweres Gefühl und Schwindel …«

»In der Hölle bezahlt jeder seinen Preis«, sagte Dugan.

»Tatsächlich bin ich gekommen, um Ihnen zu helfen, junger Mann«, versicherte ihm Dr. Saß.

»Ehrlich?«

»Ja. Deshalb habe ich Sie hierhergebracht.«

»Gehen Sie nicht ein bißchen weit, um zu Patienten zu kommen?« Hefler lächelte dünn.

Saß achtete nicht auf ihn. »Ich muß mich nun wirklich wieder an die Arbeit machen … Sehen Sie, ich wollte nur diesen jungen Mann …«

»Ich heiße Wadsworth.«

»Ja, natürlich. Ich wollte nur Wadsworth, weil mein Monitor anzeigt, daß er jetzt den temporalen Raum einnimmt, der für einen Mann namens Dunjer reserviert ist.«

»Wer hat ihn reserviert?« fragte Rand spöttisch.

»Sie sollten sich nun doch endlich mit der Wirklichkeit abfinden«, sagte Dugan streng, »und jetzt, da Sie tot sind, diese Kindereien aufgeben. Es ist nicht schicklich!«

»Es ist zu frustrierend mit Ihnen«, sagte Saß. »Und nun, da ich Sie mit der Situation vertraut gemacht habe, mache ich mich erneut an die Arbeit, Dunjer wiederherzustellen.«

»Wer ist Dunjer?« fragte Debbie.

»Ein Sicherheitsmann von meiner Welt. Seine Wiederherstellung ist ungemein wichtig, aber sehr schwierig, fürchte ich. Die Berechnungen müssen genau stimmen. Wenn Sie mir also jetzt verzeihen …«

»Nichts wird verziehen!« brummte Lister.

»Ich verzeihe Ihnen, Doktor, wenn Sie was tun, daß ich mich wieder besser fühle.«

»Wenn wir nicht tot sind, können Sie uns da nicht wieder nach Hause bringen?« fragte Debbie sehnsüchtig.

»Nach Hause? Sie haben kein Zuhause mehr. Ihre eigenen Leute haben es vernichtet. Dafür können Sie mich nun wahrhaftig nicht verantwortlich machen. Doch wenn mir die Zeit reicht, werde ich gern versuchen herauszufinden, ob noch irgend etwas von Ihrer Welt übriggeblieben ist. Jetzt aber muß ich mit meiner Arbeit weitermachen.« Er drehte an seinem Gerät, das wie ein tragbarer Fernsehapparat aussah. »Seien Sie nun bitte still! Es ist eine äußerst komplexe Arbeit, und ich muß mich voll darauf konzentrieren können.«

Ein Lämpchen glühte auf. »Holen Sie mich hier heraus?« fragte ich.

»Wer hat das gesagt?« rief Lister verblüfft.

»Endlich ein Fortschritt«, strahlte Saß. »Gott sei Dank.«

»Woher kommt die Stimme?« schrillte Debbie.

»Von hinter mir!« rief Wadsworth aufgeregt.

»Nicht von hinter dir«, berichtigte ich, »sondern von in dir!«

»Ruhe, Dunjer!« mahnte Saß, »oder ich kriege Sie nie heraus!«

»Das geht nun wirklich zu weit, Saß«, beschwerte ich mich. »Mich in diesen Jungen geraten zu lassen, daß ich …«

»Einen Moment!« unterbrach Wadsworth mich, aber ich ließ mich nicht stören.

»… wie ein Gepäckstück bei einem Protestmarsch mit herumgeschleppt werde.«

»Hören Sie zu, Mann«, sagte Rand. »Auch wenn Sie ein Geist sind, denke ich …«

»Es interessiert niemanden, was du denkst, Sohnemann«, sagte ich.

»Er soll zu reden aufhören!« schrillte Wadsworth. »Ich mag es nicht. Er ist in mir!«

»Verdammt richtig!« bestätigte ich. »Und wenn Sie mich nicht sofort herausholen, Saß …«

»Ich tue mein Bestes, Dunjer. Sobald der Monitor anzeigte, was geschehen war, ließ ich alle Vorsicht außer acht und machte mich mit meinem letzten Aktivator auf den Weg, um Sie zu retten, Dunjer.«

»Sie hatten gar keine andere Wahl«, entgegnete ich gereizt.

»Weshalb sprechen Sie jetzt mit einer ganz anderen Stimme, Mr. Wadsworth?« fragte Hefler.

»Ich halt es nicht mehr aus!« würgte Wadsworth.

»Vielleicht ist das eine Strafe?« meinte der UNO-Mann. »Von bösen Geistern besessen zu werden.«

»Wie ist es passiert, Saß?« fragte ich. »Sie haben mich nicht gewarnt, daß ich im Körper eines anderen landen und dann feststecken könnte. Sie sagten, es sei absolut ungefährlich …«

»Verrückt!« brummte Rand. »So was von Schizophrenie!«

»Mein lieber Dunjer«, entgegnete Dr. Saß, »Sie scheinen vergessen zu haben, daß wir bisher nur die Affen mit den Aktivatoren durchgeschickt haben, und sie hatten vermutlich Ihr Problem nicht.«

»Es ist nicht mein Problem«, brüllte ich. »Ich hatte nichts damit zu tun.«

»Hi-i-i-iilfe!« gurgelte Wadsworth.

»Sei still, Junge!« sagte ich. »Wie kommen Sie voran, Saß?«

»Sehr mühsam.«

»Ich verstehe«, brummte ich. »Dieser ganze Irrsinn ist Ihnen aus der Hand geglitten. Wer hätte einen schlimmeren Ort wählen können? Macht euch bereit, Leute. Wir bekommen Gesellschaft! Und ich könnte mir angenehmere vorstellen.«
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Dichte Nebelschwaden verbargen Straßen und Häuser. Statt Schritten und Nebelhorn hörte ich nun das Zirpen von Grillen und das Rascheln von Halmen. Es roch nach nassem Gras. Mein Mantel flatterte im Wind, der plötzlich ein Loch durch den Nebel blies, und da sah ich ein dreistöckiges Haus aus Holz und Schindeln.

Es war ein Haus, wie es nicht hier sein sollte, nicht hier sein konnte, genausowenig wie eigentlich ich. Die Dinge hatten sich verändert wie in einem Traum. Häuser und anderes tauchten plötzlich auf und verschwanden genauso übergangslos. Vielleicht war ich nur Teil von irgend jemandes Traum? Oder ein halbnarkotisierter Patient auf einem Operationstisch? War die Frage nicht so sehr, wer oder wo, sondern was ich war? Das wäre die schrecklichste Frage.

Ich mußte in dieses Haus gelangen!

Die Tür war nicht verschlossen. Ich trat ein. Als ich im Parterre niemanden fand, stieg ich zum ersten Stock. Sie war in einem weißgetünchten Zimmer und trug einen Schwesternkittel. Ihre Brauen waren bleistiftdünn nachgezeichnet, der Lippenstift zu dick aufgetragen.

»Wo bin ich?« fragte ich. Meine Stimme klang fremd.

Das Mädchen sagte etwas, das ich nicht verstand.

Ich packte sie an der Schulter. »Sprechen Sie Englisch?«

Sie nickte und deutete auf einen Schrank, rannte zu ihm und riß seine Tür auf.

Joe Rankin taumelte heraus. Er rollte die Augen und gab würgende Laute von sich, während Blut aus seinem Mund blubberte. Aus seiner Brust ragte der schwarze Griff eines Tranchiermessers.

Das Mädchen schrie gellend und rannte fort.

Joe Rankin stürzte aufs Gesicht.

Ich sprang zum Aktenschrank, holte den Handstrahler heraus  irgendwie hatte ich gewußt, daß er dort war. ALPTRAUM! schrie es in mir. Ich raste hinaus auf den Gang und hielt Ausschau nach dem Mädchen. Sie war nirgends zu sehen. Ich rannte die Treppe zum nächsten Stockwerk hoch.

Dr. Spelville streckte den Kopf über das Geländer. Ich erkannte ihn jetzt, dabei war er vor einer kurzen Weile noch der fette Koch gewesen. Seine Hand hob sich über den Kopf. Etwas Stumpfgraues flog auf mich zu.

Ich sprang zurück, und schon zerriß es die Treppe.

Spelville war verschwunden.

Ein Monstrum torkelte aus dem Zimmer, in dem Rankins Leiche lag. Es streckte die Arme nach mir aus und knurrte: »Lugo richten!« Ich machte ihm mit dem Laser ein Ende. Da hörte ich Stimmen und versteckte mich unter der Treppe. Mehrere Männer rannten die Treppe hoch. Sie waren mit langen Messern und verschiedenen Pistolen und Strahlern bewaffnet. Ich erkannte den Pausbäckigen und den jungen blonden Burschen. Sie rasten zum zweiten Stock hoch.

Ich verließ mein Versteck und schlich zur Haustür hinaus.

Ein Mann mit hängenden Schultern und überlangen Armen tauchte aus der Dunkelheit auf. Etwas Glänzendes pfiff durch die Luft. Ich warf mich auf den Boden. Knapp über meinem Kopf steckte eine Axt in der Holzwand. Schnell sprang ich hoch und schlug den Affenarmigen mit dem Lauf des Handstrahlers nieder. Dann rannte ich, was ich konnte.

Männer stürmten um die Hausecke  meine Freunde aus der Imbißstube. Scheinwerfer leuchteten auf. Ich sprintete in einen Wald. Bäume, Nacht und Nebel umgaben mich.

Noch mehr Männer quollen aus dem Haus, verteilten sich auf der Straße, rannten auf den Wald zu. Der Schein von Taschenlampen drang zwischen die Bäume. Stimmen brüllten die Richtung. Und noch immer stürmten weitere Männer aus dem Haus.

Immer tiefer raste ich in den Wald hinein, und die Stimmen meiner Verfolger kamen näher. Da bewegte sich etwas vor mir in der Dunkelheit. Ich hob den Strahler.

»Nein! Nein! Um Himmels willen, Mr. Dunjer, nicht schießen!«

Ein kleiner Mann stolperte auf mich zu. Sein ansonsten kahler Kopf wies zwei wippende Haarbüschel hinter den Ohren auf.

Der Name Dunjer war mir irgendwie bekannt, aber wer oder was immer ich war, Dunjer war ich nicht. Das wußte ich jetzt ganz sicher. Genau wie ich wußte, daß dieser kleine Mann nicht Dr. Saß war.

Und dann umschloß mich Dunkelheit.



ICH, KLOX, TAUCHE DURCH DAS CHAOS. DIE LEICHE JOE RANKINS TREIBT VORBEI. ICH BIN DUNJER. FINSTERE, KAUM ERKENNBARE VERFOLGER SIND HINTER MIR HER. ICH RASE ENDLOS DURCH LEERE STRASSEN, DANN IN EIN HAUS, HOCH ZU 2A. DIE TÜR IST UNVERSCHLOSSEN ICH TRETE IN EIN 1-ZIMMER-APARTMENT. EIN SCHMUTZIGER, ROT-GRÜNER VORHANG TEILT ES AB. ICH ZIEHE IHN ZUR SEITE. ICH, DUNJER, LIEGE AUF DEM BODEN NEBEN EINEM UNGEMACHTEN BETT. EINE LESEBRILLE LIEGT NEBEN MEINER AUSGESTRECKTEN RECHTEN HAND. ICH BETRACHTE DEN TITEL DES BUCHES NEBEN MIR. ER HEISST: »HURRA, KLOX!« ICH WEISS, HIER IST DIE WELT DER UNLOGIK. ICH NEHME EINE ÄNDERUNG VOR, BÜGLE EINE FALTE AUS. DER LIEGENDE TRÄGT JETZT EINE CLOWNMASKE. SEIN AUSSEHEN WIRD EHER BETÖREN ALS DEN BETRACHTER IN DEN WAHNSINN TREIBEN. ICH BRECHE WIEDER AUF. MEIN ZIEL IST FAST IN REICHWEITE.
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Aus der Dunkelheit marschierte Viererreihe um Viererreihe von Mechs.

»Um Himmels willen, was ist denn das?« fragte Gloria Graham.

»Mechanische Wesen«, erklärte Dr. Saß. »Haben Sie auf Ihrer Welt denn keine?«

»Nein.«

»Auf unserer gibt es sie überall. Sie sind eine große Hilfe.«

»Die da nicht«, sagte ich.

»Oh? Sind sie denn anders?« fragte Dr. Saß.

»Sie tragen etwas!« rief Debbie.

»Mhm«, bestätigte ich.

»Bitte sagen Sie nicht Mhm«, bat Wadsworth. »Das kitzelt so.«

Saß spähte über dem Geländer durch das Glas. »Das müssen ja Tausende sein! Aber sie sehen doch auch nicht anders aus als unsere. Offenbar kommen sie von der Stadt, die wir gesehen haben.«

»Und was tragen sie, Saß?« fragte ich.

»Tragen, Dunjer? O ja, Käfige … Großer Gott!«

»Ja, Käfige, in denen Menschen stecken«, sagte ich. »Na, was ist, Saß? Wie lange brauchen Sie noch? Werde ich ewig in diesem Burschen bleiben müssen?«

Gloria Graham schrie wieder verzweifelt in ihre Puderdose.

Dr. Saß sagte: »Ich fürchte, wir werden es nicht rechtzeitig schaffen, Dunjer.«

»Sie müssen es! Also beeilen Sie sich, Saß! Bringen Sie uns nach Glücksstadt!«

»Gehts woanders hin?« fragte Dugan eifrig.

Saß schüttelte den Kopf. »Wir können nicht zurück, Dunjer. Das Problem mit ungetesteten Geräten ist, daß sie nicht getestet sind.«

»Ich will ihn nicht mehr in mir haben«, jammerte Wadsworth.

»Ich tue mein Bestes, junger Mann«, versicherte ihm Saß. »Es ist so, Dunjer, daß unser Aktivator mit Grample gleichgeschaltet ist. Das heißt, Grample ist irgendwo hier auf dieser Welt  und deshalb sind wir hier irgendwo auf dieser Welt.«

»Vergessen wir Grample einstweilen«, sagte ich zu Saß. »Wir können ja später wieder nach ihm suchen.«

»Sie verstehen nicht, Dunjer. Bis ich unseren Aktivator auf unsere Heimwelt ausgerichtet habe, sind wir im Rentenalter.«

»Dann bringen Sie uns woanders hin. Was ist denn mit all diesen Türen, diesen Kontinuen? Suchen wir doch welche.«

»Auch dazu sind sorgfältige Berechnungen erforderlich.«

»Können Sie denn gar nichts tun?« schrie Gloria Graham.

»Sie glaubt zumindest nicht, daß wir tot sind, eh, Süße?«

Das Mädchen funkelte Wadsworth an: »Verschwinde, du entkörperter Schnüffler!«

»Hören Sie«, empörte sich Wadsworth, »selbst wenn Sie nicht mich meinen, gefällt es mir nicht, daß Sie so zu meiner Person sprechen.«

»Ich bin nicht deine Person, Junge«, sagte ich.

»Na schön, dann in meine Richtung.«

»Warum rufen Sie denn nicht Ihren Boß, Baby?« fragte ich jetzt das Mädchen.

»Ihren Boß?« Saß blickte von seiner Arbeit hoch.

»Machen Sie weiter, Saß. Ja, dieses kleine Fräulein arbeitet für Grample. Sie hat unseren Freund Wadsworth mit einem Paralysator lahmgelegt. Ich nehme an, sie wollte die Verfolger, nämlich mich, ausschalten. Habe ich recht?«

»Ah, ich verstehe«, murmelte Saß. »Ja, natürlich, Dunjer. Gramples Aktivator zeigt Ihre Position an, selbst wenn sie innerhalb einer anderen Person ist, genau wie mein Aktivator, eben weil Sie synchrongeschaltet sind.«

»Ist mir klar. Aber ich persönlich stelle mich lieber Grample als diesen verdammten wandernden Mülltonnen, die immer näher kommen. Dieses Baby hat ein Sprechgerät in ihrer Puderdose. Rührt Ihr Boß sich denn nicht, Süße?«

»Die atmosphärischen Störungen sind zu groß.« Gloria biß sich die Lippen wund.

»Geh mit mir zu den Scheiben, damit ich besser sehen kann!«

»Es gefällt mir gar nicht«, sagte Wadsworth, aber er gehorchte.

»Dir gefällt es nicht?« brummte ich. Die Mechs waren schon ziemlich nah, und das in den Käfigen waren tatsächlich Menschen. Plötzlich machte etwas wupp!

Ich blickte auf Wadsworth. Aber ich spürte immer noch keinen Körper, so gar nichts, was ich gern wiedergehabt hätte.

Debbie schrie. Wadsworth schrie  aber nicht der Wadsworth, den ich betrachtete. Der, den ich anschaute, wollte gerade erst zum Schreien anfangen.

»In welchem sind Sie, Dunjer?« fragte Saß.

»In dem hier«, sagte ich.

»Ich hatte schon befürchtet, Sie könnten in beiden sein.«

»Hören Sie«, sagte Wadsworth II, »ich weiß nicht, was das soll …«

Wadsworth I sagte: »Dieser Kerl ist nicht ich! Ich weiß nicht, was das soll …«

Der Turm machte bumm, als wollte jemand feststellen, ob er als Trommel geeignet war.

»Die Blechkameraden sind angekommen«, sagte ich.

»Ich möchte wissen …«, begann Wadsworth II, und es ging wupp.

Debbie schrillte. Dieses Geschrei mußte endlich aufhören!

»Er ist fort«, sagte Wadsworth I. »Ich habe ihn sowieso nicht leiden können.«

»Ich möchte wissen, was schiefgegangen ist«, murmelte Dr. Saß.

»Vielleicht können wir mit diesen Robotern verhandeln«, meinte Hefler.

»Genausogut können Sie es bei einem Schneeschläger versuchen«, entgegnete ich. »Wo ist hier die Tür?«

»Hinter Ihnen«, antwortete Gloria.

»Dreh dich um, Clayt«, befahl ich.

»Jetzt reicht es mir aber wirklich«, brummte Wadsworth. »Ich laß mich doch von Ihnen nicht herumkommandieren!«

»Als Sicherheitsfachmann hatte ich gehofft, Sie würden auf mich hören, nachdem ich vermutlich der einzige bin, der ihnen allen das Leben retten kann.«

»Hör auf ihn!« brüllte Rand, und Debbie schrie: »Tu, was er sagt!«

»Ja! Tun Sie, was er sagt!« befahl nun auch noch Gloria Graham und richtete ihren Paralysator auf Wadsworth.

Hinter mir polterte etwas gegen die Tür.

»Lähmen Sie bloß nicht ihn!« warnte ich.

Wadsworth wirbelte herum, und ich schaute. Ein Mech stand mit glühenden Augenzellen an der Tür. Und jetzt schrie nicht nur Debbie. Ein zweiter Mech tauchte hinter dem ersten auf, dann ein dritter und vierter. Diese Blechkameraden waren um gut zwei Kopf größer als die auf unserer Welt. Sie starrten uns an, wir starrten sie an.

Ein Mech sagte zu einem andern: »Schwachk-k-k-öpfe.«

»Saß, lassen Sie sich was einfallen!« rief ich.

Die Mechs kamen auf uns zu.

Debbie und Gloria schrillten. Dugan rempelte gegen Hefler, der hinter Lister Deckung suchte, und Lister hinter Rand, der eine Scheibe einzuschlagen versuchte. Das war jedoch keine gute Idee, weil sie ziemlich hoch über dem Boden war. Wadsworth stand wieder wie gelähmt.

Die Mechs verschwanden. Wadsworth und ich blickten auf die Stelle, wo sie gerade noch gestanden hatten.

Hefler sagte mit zittriger Stimme: »Eine gewaltige Macht spielt mit uns, als ob  als ob wir Kinder wären.«

Drei neue Mechs tauchten an der Tür auf  und verschwanden.

»Die ›gewaltige Macht‹ ist die idiotische Maschine, die uns hierhergebracht hat«, erklärte ich.

Drei weitere Mechs erschienen und verschwanden.

»Zielen Sie doch tiefer die Treppe hinunter, Saß«, bat ich. »Ich kann diese Blechkameraden nicht mehr sehen!«

»Es ist also dieses  dieses Ding da!« Dugan hatte auch kapiert.

»Ja«, bestätigte Dr. Saß. »Es ist der Aktivator.«

»Durch die Türen des Universums?« erkundigte ich mich.

»Wohl kaum«, entgegnete Saß. »Wenn ich sie durchschaffen könnte, brächte ich es auch bei uns fertig.«

»Wohin dann?« wollte ich wissen.

»In den Stoff des Universums. Jedenfalls sind wir sie los.«

»Zum Fenster, Clayt«, bat ich.

»Jawohl, Sir.« Ein Wunder, daß er nicht die Hacken zusammenschlug.

Die Mechs bildeten keine ordentlichen Reihen mehr. Ein ganzer Haufen rannte in die Stadt zurück, andere flohen in die verschiedenen Richtungen, doch noch genügend von ihnen umzingelten den Turm.

»Was jetzt, Saß?« fragte ich.

»Wir müssen fliegen.«

»Seit wann fliegen wir?« staunte ich.

»Wir tun es ja nicht«, entgegnete Saß.

»Habe ich es mir doch gedacht. So was wie ein bißchen Fliegen hätte mir schließlich auffallen müssen.«

»Normalerweise fliegen wir nicht«, erklärte Saß. »Aber das hier ist ja auch keine normale Situation. Die Energie, die sich aufgrund der Reise des Aktivators durch die Türen des Universums angesammelt hat, müßte genügen, uns fliegen zu lassen. Theoretisch, zumindest.«

»Dann gehen wir es doch an!« forderte ich ihn auf.

»Vielleicht die Treppe hinunter?« sagte Saß düster. »Da sind die Mechs, und ich glaube nicht, daß ich sie alle in den Stoff des Universums versetzen kann, obwohl ich es ganz gern täte.«

»Und die Scheiben lassen sich nicht öffnen«, bemerkte Rand.

»Sie sehen ziemlich dick aus«, warf Hefler ein.

»Gloria«, fragte ich, »haben Sie vielleicht etwas in Ihrer Tasche, mit dem man sie brechen könnte?« Sie schüttelte den Kopf.

»Vielleicht gehts mit meinem Dienstrevolver?« meinte Dugan hoffnungsvoll. »Bitte treten Sie ein Stück zurück.« Er holte die Waffe aus der Halfter und schoß. Glas zersplitterte, und kalte Luft drang ein. »Na, wie ist das?« fragte Dugan stolz.

»Es geht los!« rief Saß.

Wir segelten durch die Öffnung  so einfach war das! Über uns der graue Himmel, unter uns die Mechs, die sich fast ihre Metallhälse ausrenkten. Wir nahmen Geschwindigkeit auf und entfernten uns noch weiter von der Metallstadt.

»Ein neuer Sieg der Theorie!« Saß Stimme zitterte ganz leicht. »Ich war mir nicht sicher, daß es funktionieren würde«, gestand er.

»Ich weiß«, sagte ich. »Und je mehr ich weiß, desto weniger gefällt es mir.«
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Die Dunkelheit teilte sich. Ich stand an einer Bar. Der Barkeeper schenkte mir ein weiteres Glas ein. Ich blinzelte, goß es in mich hinein und fragte mich, ob ich nicht bereits eins zu viel intus hatte. Grauer Nebel schien durch die Bar zu wirbeln, verbarg Türen, Fenster und Wände.

Der Spiegel hinter der Bar zeigte zwei schwarzumrandete Augen in einem weißen, blutleeren Gesicht, eine hohe Stirn, eine Adlernase und ordentlich gescheiteltes schwarzes Haar  eine große, breitschultrige Figur mit soviel Farbe und Leben wie ein Grabstein. Ich sah mich selbst oder vielmehr mein Spiegelbild. Diesmal hatte ich es wirklich geschafft und mehr getrunken, als gut für mich war. Ich lehnte mich gegen die Bar und beobachtete den grauen Nebel, den ich mir vermutlich bloß einbildete. Jeden Augenblick würde ich mich an meinen Namen erinnern.

Zwei Männer kamen durch den Nebel. Einer war pausbäckig, der andere ein junger, blonder Bursche. Sie gingen auf den Mann zu, der reglos am anderen Ende der Bar gestanden hatte. Plötzlich wurde er lebendig und wandte sich in meine Richtung.

»Mr. Dunjer!« brüllte er.

Dieser Name! Der Alptraum!

Pausbacke zog eine Pistole und richtete sie auf den Mann, der einen weißen Spitzbart hatte. Unwillkürlich packte ich eine Ginflasche und schlug sie Pausbacke auf die Hand. Er ließ die Pistole fallen und wirbelte zu mir herum. Ich versetzte ihm einen Tritt in den Bauch und richtete ihn mit einem Kinnhaken auf. Pausbacke sackte in dem Moment zusammen, als sein Partner mit einem langen Tranchiermesser auf mich losging.

Ich faßte sein Handgelenk mit einer, seinen Ellbogen mit der anderen Hand. Er schrie wie am Spieß, als ich seinen Arm brach.

Der Barkeeper griff unter die Bar und schwang einen Schürhaken hoch. Ich duckte mich, als er über meinem Kopf durch die Luft schnitt, und schon schlug meine Faust ihm die Nase blutig. Da hing Pausbacke mit einemmal an meinem Rücken, und wir gingen gemeinsam zu Boden. Ich rollte mich herum. Seine Hand schloß sich soeben um das Tranchiermesser. Ich packte sein Handgelenk und hielt es fest. Meine Hand fühlte sich taub an, als gehörte sie mir nicht. Meine Finger hatten keine Kraft mehr. Schweiß machte die Handfläche glitschig.

Der kleine Mann mit dem Spitzbart bückte sich schnell nach der Pistole und schlug sie Pausbacke auf den kahlen Schädel, und ich war frei von ihm. Mir war plötzlich so leicht, und ich glaubte, wie ein Ballon aufzusteigen, aber das verhinderte der Kleine, indem er mich zur Tür zog.

Nebel wirbelte um uns. Wir rannten durch eine lange, leere Straße und bogen um eine Ecke, da stolperte ich über etwas  die Leiche einer jungen, schwarzhaarigen Frau.

»Miß Norwick!« rief der Kleine entsetzt. »Es ist Miß Norwick!«

Während wir sie betrachteten, begann sie sich zu verändern, wurde zur Leiche von Joe Rankin, die in einer Blutlache lag.

»Hierher!« rief der kleine Mann schrill und faßte mich am Arm. Diese Welt war nicht wirklich. Wir bogen um eine weitere Ecke. Reger Verkehr herrschte hier und entsetzlicher Straßenlärm. Ein Streifenwagen fuhr an uns vorbei. Vom Rücksitz blickten uns die toten Augen Joe Rankins an. Irgendwo in meinem Schädel schrillte eine Stimme: ALPTRAUM! Wach auf! Wach auf!

Der Kleine führte mich in ein Haus und in eine billig möblierte Wohnung. Er trat an einen Bücherschrank und holte etwas Rechteckiges hinter den Büchern hervor. Seine Finger spielten darauf, und der Nebel verlagerte sich. Das Zimmer nahm Farbe an, aber es war plötzlich ein ganz anderer Raum, und obwohl es dunkel war, konnte ich gut sehen. Ich verließ den Alptraum  zumindest für kurze Zeit.

Zwei Männer kauerten in dem Zimmer. Einer war ein pausbäckiger Kahlkopf, der andere ein junger blonder Mann. Beide hielten Pistolen in der Hand. Diese beiden  ich schien sie zu kennen. Wieso?

Die zum Stiegenhaus führende Tür öffnete sich plötzlich. Angespannt zielten die beiden Männer in diese Richtung. Ein großer, breitschultriger Mann stand an der Tür. So, wie er aussah, hätte er mein Zwillingsbruder sein können. Vielleicht war er es?

Doch schon in einem Augenblick konnte er tot sein. Ich sprang, und er flog über mein Bein auf den Boden. In diesem Augenblick knallten die Schüsse.

Mein Zwillingsbruder war verschwunden, und ich war zurück in der grauen Nebelwelt.

»Dieses Zimmer ist ein Nexus«, erklärte mir der kleine Weißbart.

»Es gehört Asse-Tommy«, wußte ich plötzlich.

»Sehr gut. Doch nicht in dieser Verbindung  in der vorhergegangenen. Genau wie Sie nicht mehr Dunjer sind und ich nicht mehr Dr. Saß bin.«



ICH, KLOX, BIN NOCH DUNJER. ICH FAHRE MIT EINEM ALTEN MANN IN LIVREE DEN FAHRSTUHL IM MURROW-GEBÄUDE ZUM ZWEITEN STOCK HOCH. AUF DEM KORRIDOR WARTE ICH, BIS NIEMAND IN DER NÄHE IST, DANN ÖFFNE ICH MIT EINEM DIETRICH DIE TÜR, AUF DER »COZY-IMPORT« STEHT. IN DAS GROSSE BÜRO HINTER DEM EMPFANG SCHEINT DIE SONNE. ICH GEHE AN EINEN AKTENSCHRANK UND FINDE DAS STÜCK PAPIER. ICH LESE: »DAS DREIER-GLEICHGEWICHT«. HIER IST DIE WELT DER UNLOGIK, ABER ICH VERSTEHE GENAU, WAS ES MIT DEM DREIER-GLEICHGEWICHT AUF SICH HAT. ICH MUSS ES HABEN, DOCH ERST SPÄTER, NICHT JETZT. ICH TRETE ANS FENSTER, SCHAUE HINUNTER. EIN MANN STEHT AUF DER ANDEREN STRASSENSEITE. AUS DER UNTERSTEN SCHREIBTISCHLADE HOLE ICH EIN FERNGLAS UND BETRACHTE IHN NÄHER. ER IST KLEIN UND HAT SANDFARBENES HAAR. ER STRECKT DIE HAND AUS  SEIN ARM DEHNT SICH WIE EIN GUMMIBAND  UND SIE LEGT SICH WÜRGEND UM MEINEN HALS. ICH STOSSE DIE ZÄHNE HINEIN, DA GIBT SIE MICH FREI. ICH RASE DIE TREPPE HINUNTER UND HINAUS AUF DIE STRASSE. DER MANN MIT DEM SANDFARBENEN HAAR IST NIRGENDWO ZU SEHEN. ICH GEHE ZU EINER TELEFONZELLE. DIE STRASSENLAMPE DARÜBER BRENNT NICHT. ICH REISSE DIE TÜR AUF, UND DR. SPELVILLE FÄLLT HERAUS. AN SEINER BRAUNEN JACKE STECKT EIN ZETTEL. »DAS DREIER-GLEICHGEWICHT« LESE ICH. ICH GLÄTTE DEN STOFF, UM DIESE EBENE ZU VERKLEINERN. JENE, DIE WIRKLICHKEIT UND WAHNSINN MITEINANDER VERMISCHEN, SIND DIE GEFÄHRLICHSTEN. ICH HOFFE, MICH BALD SO ZU SEHEN, WIE ICH FRÜHER GEWESEN WAR  EINE ERWARTUNG, DIE ANDEREN MIT WENIGER ENTSCHLOSSENHEIT DEN VERSTAND RAUBEN KÖNNTE. WÄHREND ICH MICH IN NEUE REGIONEN STÜRZE, SCHREIT EINE STIMME IN MIR: »HURRA, KLOX!«
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»Dort unten sind Menschen!« rief Dr. Saß. »Sie winken!«

Wir flogen bereits zehn Minuten mit Aktivatorenergie, als wir sie entdeckten. Die Mechs hatten wir längst zurückgelassen. Diese Menschen befanden sich in einer Art Festung. Jedenfalls erhoben sich hohe Steinmauern im Quadrat, und Bewaffnete standen Posten auf Wachtürmen. Innerhalb der Mauern waren Blockhütten, scheinbar aufs Geratewohl verstreut.

»Ich könnte dort unten vermutlich sicherer an Ihnen arbeiten, Dunjer«, meinte Dr. Saß.

»Seht doch!« rief Debbie. »Die Menschen hüpfen vor Begeisterung und winken uns zu.«

»Wir könnten vielleicht herausbekommen, worum es bei diesem seltsamen Krieg zwischen den Menschen und ihren natürlichen Dienern geht. Das wäre für die Wissenschaft sicher sehr nützlich.«

»Natürliche Diener? Offenbar hat man hier vergessen, es den Mechs klarzumachen. Meinetwegen, landen wir«, sagte ich freudlos.

Staub stieg von dem ungepflasterten Hof auf, als wir wieder auf den Füßen zu stehen kamen. Männer, Frauen und Kinder rannten von überallher herbei und umringten uns. Die meisten trugen einfache Arbeitskleidung. Einige schüttelten uns grinsend die Hand, andere schlugen uns auf den Rücken. Ein großer Mann mit Brille bahnte sich einen Weg zu uns.

»Zeb Nieby«, stellte er sich vor und streckte grinsend eine schwielige Hand aus, die wir nacheinander schüttelten. »Ich bin hier der Obermann, und wir freuen uns alle mächtig, daß Sie da sind.«

»Wir freuen uns auch«, versicherte ihm Lister eifrig.

»Frag sie, wer sie sind, Zeb«, rief jemand aus der Menge.

»Haben Sie irgendwo Roh-boter lauern sehen?« wollte eine Frau wissen. »Diese Roh-boter sind ganz schlimm.«

Ein kleiner Junge schrie: »Wieso können die fliegen?«

Zeb Nieby nickte gutmütig. »Eins nach dem andern, Nachbarn. Aber wir müssen still sein, wenn wir die Antworten auf all die Fragen hören wollen.«

Das Stimmengewirr verstummte, als hätte jemand es abgeschaltet.

Dr. Saß räusperte sich. »Ich erzähle Ihnen gern, was ich kann.«

»Das ist sehr freundlich.« Zeb Nieby brachte ein riesiges Taschentuch zum Vorschein und schneuzte sich lautstark die Nase.

»Wir sind nicht aus dieser Gegend«, erklärte Dr. Saß, »und unsere Fähigkeit zu fliegen, wird durch unsere fortgeschrittene Technologie ermöglicht.«

»So was!« sagte Zeb Nieby staunend. »Diese  diese Technol-ogie wäre genau das Richtige für uns bei unserem Kampf mit den Roh-botern, glaube ich.«

Saß erzählte mit kurzen Worten von unseren gerade überstandenen Erlebnissen mit den Mechs. Nieby lauschte angespannt. Als Saß geendet hatte, sagte er:

»Diese Roh-boter sind in letzter Zeit wirklich schlimm geworden.«

»Wie ist es dazu gekommen?« wollte Saß wissen.

Zeb Nieby erzählte. Jahrzehnte  seit einem halben Jahrhundert nachdem man ihnen die Kontrolle über die Gesamtproduktion übertragen hatte  hatten die Mechs hier geherrscht. Aber für den Menschen war immer noch Platz gewesen. Und plötzlich, vor vierundzwanzig Stunden, hatten die »Roh-boter« sich gegen sie gewandt.

»Wir erwarten jeden Augenblick einen Angriff«, sagte Zeb Nieby. »Sie wissen bestimmt, daß wir hier sind.«

Dr. Saß warf Wadsworth einen fragenden Blick zu.

»Sie wollen mit ihm sprechen«, sagte Wadsworth anklagend.

»Ruhe!« warf ich ein. »Wir verabschieden uns lieber, Saß.«

»Warum machen Sie so was Komisches mit Ihrer Stimme, Nachbar?« fragte Zeb Nieby.

»Zum Zeitvertreib …!« antwortete Wadsworth zögernd.

»Um ehrlich zu sein, Mr. Nieby, dies erscheint uns nicht der richtige Ort, uns  ah  länger aufzuhalten. Wir haben eine Arbeit vor uns, zu der wir absolute Ruhe brauchen. Und ein Mech …  ah, Roboterangriff, käme uns da gar nicht gelegen.«

»Uns aber auch nicht«, entgegnete Nieby.

»Nun, Mr. Nieby …«, begann Saß.

Nieby hob eine Hand. »Nennen Sie mich nicht Mr. Nieby  Exzellenz ist passender, Nachbar. So nennen mich alle Nachbarn.«

Zwölf Männer traten aus der Menge, jeder mit einem Gewehr, und jedes Gewehr war auf uns gerichtet.

»Die Miliz«, sagte Zeb Nieby. »Und jetzt, Hände hoch, dann werde ich mir mal Ihre feinen Maschinen ansehen.«



Wir schauten aus dem vergitterten Fenster der Zelle auf den Paradeplatz der Festung. »Mein Gott!« rief Debbie entsetzt.

»Mann, die zwei Kerle haben dem Burschen das Auge einfach herausgedrückt!« sagte Rand. »Und wie er schreit.«

»Dem andern haben sie den Arm gebrochen!« stellte Hefler fest. »Was hat er denn angestellt?«

»Er ist bloß mit seinem Laster vorbeigefahren«, erklärte Rand.

»Und jetzt lassen sie ihn dort liegen!« Lister schüttelte den Kopf.

»Was sind das nur für Leute!« wimmerte Debbie.

»Gloria, man hat Ihnen zwar den Paralysator abgenommen, aber Ihre Puderdose haben Sie doch noch, oder? Sie sollten versuchen …«

»Das habe ich bereits! Für wie dumm halten Sie mich denn?«



Schüsse verrieten, daß wir Gesellschaft hatten. Leute rannten am Fenster vorbei, und Seine Exzellenz zog seine Schußwaffe aus der Hüfthalfter. War es Grample oder die Mecharmee? Ich war schon soweit, die Mechs den Burschen hier vorzuziehen. Etwas blitzte über den Himmel. Etwas, das wie ein riesiges Holzfloß aussah. Die »Nachbarn« hier schossen danach.

Ein gelber Strahl zuckte vibrierend vom Floß auf den Boden. Menschen stolperten und fielen, zuckten kurz, ehe sie still liegen blieben.

»Nervenverzerrer!« stellte ich fest.

Eine Glocke schrillte. Die bewaffneten »Nachbarn«, suchten in den Blockhütten Schutz.

»Sehen Sie den fetten Mann dort oben?« fragte Gloria. »Das ist Gulach Grample.«



Er war ein großer Mann mit schwarzem, welligem Haar, in das sich das erste Grau schlich, vollen Lippen, Knollennase und einem aus dem Gürtel quellenden Bauch. Er trug einen einfachen grauen Straßenanzug. Er stand dröhnend lachend an der Tür, die er fast ausfüllte.

»Ihretwegen wäre ich bestimmt nicht gekommen, dazu ist meine Zeit viel zu kostbar, aber ich kann doch meine Gehilfin nicht im Stich lassen. Komm schon her, Gloria-Herzchen.«

Gloria-Herzchen trennte sich von uns und stellte sich neben Gulach Grample. Abwesend tätschelte er ihre Schulter und blickte Wadsworth an.

»Sie sind jetzt da drin, nicht wahr, Dunjer? Nun können Sie mir nicht mehr schaden. Und es geschieht Ihnen ganz recht, daß Sie den Rest Ihres Lebens mit jemandem einen Körper teilen müssen. Der Monitor auf diesem Aktivator hat mir alles verraten. Da habe ich Gloria  von der verrückten UN-Welt  engagiert, um Sie auszuschalten. Konnte es nicht selbst tun. Viel zu wenig Zeit. Bleiben Sie, wo Sie sind, Dunjer. Sie werden mir nicht mehr in die Quere kommen.«

Ein stämmiger Kerl trat hinter Grample ein und sagte zu ihm: »Wir haben die Burschen unter Kontrolle.«

»Kennen Sie Louie Mugger?« wandte Grample sich grinsend an uns.

Der Stämmige verbeugte sich knapp. »Soll ich mich noch weiter umsehen?« fragte er Grample. »Hier sieht es arg mager aus.«

»Nimm, was du willst, aber beeil dich. Ich will schnell fort.«

Ich konnte es ihm nicht verdenken, denn ich hatte auch keinen anderen Gedanken. Dr. Spelville streckte seinen Kopf herein und grinste, dann verschwand er mit Mugger. Auch Grample wandte sich zum Gehen.

»Warten Sie, Mr. Grample!« Dr. Saß hob eine zitternde Hand. »Sie müssen mir zuhören. Ich bin der Erfinder der Aktivatoren, und bin eigens hierhergekommen, um Sie vor schrecklicher Gefahr zu warnen.«

»Gefahr? Was für eine Gefahr?«

»Das  ah , fürchte ich, kann noch nicht genau gesagt werden. Unsere Forschungen sind noch nicht beendet, aber es steht fest, daß der Stoff solche Spannung nicht auf die Dauer aushält.«

»Welcher Stoff?« fragte Grample verblüfft.

»Der Stoff des Universums!«

»Pah! Es ist mir völlig …«

Ein gewaltiger Knall schnitt Grample das Wort ab. Der Boden bebte, Verputz bröckelte von den Wänden, Glas zersplitterte.

Wadsworth drehte den Kopf zum Fenster. Dutzende von Mechs drangen dort in die Festung ein, wo sich gerade noch die Nordmauer befunden hatte, aber jetzt nicht mehr dort war. Saß zog an Wadsworths Ärmel, und beide rannten zur Tür.

Grample und Gloria waren verschwunden, und die Tür stand weit offen. Auf dem Platz fand ein Gemetzel statt. Schreiende Menschen und schweigende Mechs gingen aufeinander los.

»Zur goldbemalten Hütte mit dem Schild ›Palast‹«, wies ich Wadsworth an.

Auch diese Tür stand weit offen. Die billigen Küchenstühle waren gold und purpur gestrichen. Unsere gesammelte Habe fanden wir unter der armseligen Bettstatt Seiner Exzellenz. Erleichtert seufzend griff Dr. Saß nach Aktivator und Wiederhersteller.

Da schauten zwei Mechs durch die Tür. Einer trat sofort ein. Der zweite brachte einen schweren Hammer zum Vorschein und schlug ihn dem vorderen Mech auf den Blechschädel, daß er zusammenbrach.

»Sie sacken immer zusammen, wenn man auf die Batterie haut«, erklärte der Roboter mit dem Hammer. »Übrigens, ich bin Klox, der Robotphilosoph.«

Da kamen weitere mechanische Wahnsinnige herbeigerannt.

Saß, der auf den Monitor schaute, sagte: »Grample ist durch eine andere Tür weg, Dunjer.«

Die Hütte verschwand.
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Es gab nur Stille und grauen Nebel. Die Wände und das schäbige Mobiliar schienen schwach zu wogen. Nebel drang durch ein halboffenes Fenster. Der kleine Mann sagte:

»Das hier ist die Welt der Geister, Mr. Dunjer.«

»Der was?« hörte ich mich fragen.

»Eine Phantasmagorie. Sie und ich sind lediglich Phantome. Ich bin der Geist von Dr. Saß. Alle seine Erinnerungen sind auch meine. Dieser Aktivator  er ist ebenfalls ein Phantom  hat es mir ermöglicht, einen Teil meines Ichs beizubehalten. Die Benutzung eines Aktivators, Mr. Dunjer, hat alles, was Sie hier sehen, erschaffen.«

»Ich kann mich nicht erinnern«, murmelte ich.

»Sie haben Ihren Aktivator verloren, und deshalb treiben Sie hilflos umher. Er ist jetzt im Besitz des Spelville-Phantoms. Sollte ihm auch meiner in die Hände fallen, könnte er diese Welt stofflich machen und zu seiner eigenen. Genau das erstrebt er. Doch um sein Ziel zu erreichen, muß er uns beide vernichten. Wir sind Zufallsfaktoren, die sein Vorhaben in Gefahr bringen.«

»Der blonde junge Mann«, sagte ich, »und der mit den Pausbacken …«

»Sind seine Helfer.«

»Sie nennen mich Dunjer?«

»Stimmt, aber es stimmt nicht ganz. Während mir ein Teil der Saß-Persönlichkeit geblieben ist, hat der Verlust Ihres Aktivators Sie völlig von Ihrem ursprünglichen Dunjer-Wesen getrennt. Ihre Charakterzüge  was immer sie auch sein mögen  sind anders. Sie sind, sozusagen, Ihr separates Ich.«

»Wie schön«, sagte ich spöttisch. »Wie hat dieser Spelville mich übertölpelt?«

»Als das Spelville-Original vor Ihnen durch die Türen des Universums kam, entstand sofort das Spelville-Phantom und übernahm ausreichende Erinnerung, um Ihnen aufzulauern. Sie verloren Ihren Aktivator gleich zu Beginn Ihrer Reise.«

»Ich fuhr einen Wagen durch den Nebel …«

»Dafür war ich verantwortlich. Hätte ich schneller geschaltet, hätte diese ganze Kalamität möglicherweise vermieden werden können. Ich hatte Sie durch meinen Aktivator gefunden, kam aber zu spät an, um Spelville abzuwehren. Statt dessen erschuf ich eine abweichende Wirklichkeit. Die Wohnung, in der Sie eine Leiche entdeckten, sollte unser Treffpunkt sein. Ein solches Strategem war erforderlich, um Spelville zu verwirren und seine Angriffe auf Sie möglichst zu vereiteln. Ich machte mich daran, eine Botschaft für Sie zu schreiben, die ihnen vielleicht geholfen hätte, zumindest die letzten Reste Ihrer Identität zu bewahren, aber ich konnte sie nicht zu Ende führen, weil ich vor Spelville und Konsorten fliehen mußte. Seither habe ich Sie am Leben erhalten, indem ich Spelvilles Angriffe auf Sie mit Gegenangriffen zurückwarf.«

»Vielen Dank«, sagte ich. »Aber weshalb? Wenn es stimmt, was Sie sagten, könnten wir genausogut tot sein.«

»Wir sind es aber nicht. Was hier geschieht, kann seinen Einfluß auf andere Welten haben, auf die, durch welche unsere Originale reisen. Und was wichtiger ist, Mr. Dunjer, wenn Sie und ich die Kontrolle über diese Phantomebene übernehmen können, gelänge es uns, sie wirklich zu machen  eine von den vielen Welten  und unser Weiterbestehen zu sichern.«

Saß trat an den Schrank und öffnete ihn. »Bitte folgen Sie mir, Mr. Dunjer. Noch ist Zeit.«



Ich fuhr wieder im Wagen, und Gefühl kehrte in meinen Körper zurück. Mein Ziel war nahe. Ich hielt an, griff nach der Flasche, nahm einen letzten Schluck und stieg aus. Mit der Pistole in der Hand fühlte ich mich sicher. Ich schritt die Straße entlang und meine Füße verursachten quietschende Laute in der Nässe. Überall machte sich Nebel breit.

Da lag auch schon das Erholungsheim Cozy vor mir. Schwaches Licht fiel durch ein Fenster im zweiten Stock. Ich ging um das Haus herum und suchte nach der Kohlenrutsche, da stolperte ich über etwas. Es war die Leiche des jungen Blonden. Ich schaute mich um, weitere Tote lagen herum.

Jetzt ging ich zur Haustür und hinein. Hier war die Leiche des Pausbäckigen, so hatte ich es eigentlich auch erwartet.

Nur Spelville sah ich nirgendwo, weder lebend noch tot.



»Folgen Sie mir«, sagte Dr. Saß.

Durch den Schrank waren wir in einen Tunnel gelangt. Fahles Licht schien voraus. Wir waren zurück in Glücksstadt.

»Dort hinauf!« Saß deutete.

Ich kannte mich hier aus. Hier war Frohdorf, und ich schaute zum Ruheturm hoch. Zumindest konnte ich mich wieder an ein bißchen erinnern. Der Schnellift brachte mich zum Apartment. Vor einer Tür blieb ich stehen. Niemand antwortete auf mein Läuten. Ich hämmerte an die Tür, da öffnete sich eine andere auf dem Gang einen Spalt. Eine alte Hexe schaute heraus, deren strähniges weißes Haar unter einer Nachtmütze hervorhing. Kichernd sagte sie:

»Das nutzt dir gar nichts, Söhnchen. Oma Snooly kennt sich aus. Oma Snooly weiß alles. Hi hi hi, sie ist fort. Ich habs gesehen. Seit Stunden schon. Mit einem Herrn, einem dicken fetten Herrn. Sie mag dicke fette Herren lieber als dich, Söhnchen.«



»Folgen Sie mir«, sagte Dr. Saß.

Der Tunnel war zu Ende. Auf einem roten Neonschild las ich: KOPFKISSEN. Ich ging daran vorbei. Das Haus war leicht zu finden. Ich näherte mich ihm durch eine Wiese. Ein kleiner Mann, der mich an eine Ratte erinnerte, saß auf der hinteren Veranda auf einem leicht gekippten Stuhl und hatte die Füße auf dem Geländer. Auf seinem Schoß lag ein Gewehr. Leeren Blickes starrte er in die Nacht. Ich trat hinter ihn, legte eine Handschelle um seine Linke und fesselte ihn damit an das Geländer. Dann ging ich um das Haus herum. Licht fiel aus einem Kellerfenster. Ich bückte mich und spähte hinein. Ein schlanker blonder Bursche, der mir den Rücken zugewandt hatte, unterhielt sich mit jemandem, den ich nicht sehen konnte.

Das Fenster öffnete sich nach innen. Ich stieß es auf. Der Blonde wirbelte herum und hielt eine Pistole in der Hand.

Wir schossen gleichzeitig. Die Kugel des Burschen drang in die Wand, meine in seine Brust, so daß er tot zu Boden fiel.

Ich kletterte durch das Fenster. Im Keller befanden sich nur ein Ölbrenner, ein staubiger Tischtennistisch und ein paar leere Kisten. Der  wer immer er auch gewesen war , mit dem der Blonde gesprochen hatte, war verschwunden.

Das Mädchen saß auf einem hochlehnigen Holzstuhl, mit dem Gesicht mir zugewandt. Sie war an Händen und Füßen an den Stuhl gefesselt. Ich machte mir nicht die Mühe, sie loszubinden, warum auch? Sie würde ja doch bloß wieder zu Joe Rankins Leiche werden.



Dr. Saß Kopf hing in der Finsternis. Er hatte die Augen weit aufgerissen. »Alles ist vergebens!« jammerte er. »Wir sind patt. Sein Aktivator blockiert unseren bei jedem Zug. Wir sind verloren, Mr. Dunjer.«

Ich war eine Schachfigur in irgend jemandes Spiel und auf der Seite des Verlierers. Aber ich war es leid, eine Schachfigur zu sein. »Geben Sir mir den Aktivator«, bat ich.



ICH, KLOX, HIER AUSSEN IM STOFF, KANN DIE GUCKLÖCHER VORBEIFLITZEN SEHEN. MICH SELBST HABE ICH NOCH NICHT ERBLICKT, OBWOHL ICH WEISS, DASS ICH IRGENDWO DORT BIN. DURCH SIE KANN ICH DUNJERS WELT ÜBERPRÜFEN. HIER  IM STOFF  BIN ICH IN DER LAGE, ZU KNETEN UND ZU BIEGEN. DOCH DURCH DIE GUCKLÖCHER KANN ICH NICHTS BERÜHREN ABER ETWAS MUSS GETAN WERDEN! ICH SEHE GULACH GRAMPLES HERRENHAUS. DIE HUBSCHRAUBER NÄHERN SICH. EIN TRUPP MECHS, DUNJER, HENNESSY UND SIEBEN ANDERE MENSCHEN LANDEN SIE HABEN EINEN DURCHSUCHUNGSBEFEHL. MORRIS WANGDANGLE WIRD SIE EMPFANGEN UND WAFFEN EINSETZEN. DAS DARF KEINESFALLS GESCHEHEN. IN DEN EREIGNISSEN STECKT LOGIK, DAS BEWEIST MEINE ANWESENHEIT. DIESE LOGIK MUSS BEIBEHALTEN WERDEN. MIR FÄLLT EIN STRATEGEM EIN. ICH ÖFFNE DAS GUCKLOCH UND RICHTE DEN AKTIVATOR AUF DIE ERFORDERLICHE SEQUENZ. DER STOFF GIBT NACH, ENTFALTET SICH DURCH DAS GUCKLOCH. ICH DREHE UND ZIEHE, VERÄNDERE DAS MUSTER UND LASSE DEN STOFF LOS. ELASTISCH SCHNELLT ER VERÄNDERT DURCH DAS GUCKLOCH ZURÜCK. ES IST MIR GEGLÜCKT, WIE IMMER. ES WIRD NICHT ZUM BLUTVERGIESSEN, REISSEN UND SCHLAGEN KOMMEN. ICH HABE DIE SEQUENZ AUSGETAUSCHT. ABER ZU WELCHEM PREIS! DAS LINZETEUM IST DADURCH AUFGEBRAUCHT. DER AKTIVATOR IST NUTZLOS. ICH WERFE IHN VON MIR, BLICKE IHM NACH, WIE ER IN DIE FINSTERNIS FÄLLT. NUN GIBT ES NUR NOCH ZWEI AKTIVATOREN ICH MUSS MEINEN NÄCHSTEN KNOTENPUNKT SORGFÄLTIGST AUSWÄHLEN MEINE FÄHIGKEIT EINZUGREIFEN, IST JETZT STARK EINGESCHRÄNKT, WENN NICHT GAR GANZ VERLOREN.
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Wir waren auf einer Allee. Wir: eine kleine Gruppe Touristen, die versuchten, möglichst alles gleichzeitig zu sehen. Dichter Luftverkehr lärmte über uns. Fußgänger spazierten oder eilten auf den vielen Ebenen der Hochstraßen dahin. Ultramoderne Wolkenkratzer ragten in den Himmel. Im Gegensatz zu denen in Glücksstadt waren die Straßen peinlich sauber und die Gebäude fast makellos weiß.

Wir drängten uns durch die Menge. Niemand achtete auf uns, wir hätten unsichtbar sein können. Aber was wir waren, war sogar noch besser: Nicht von der Herde zu unterscheiden  einige unter vielen. Keine zwei waren gleich angezogen, dadurch sah es aus, als wäre vom Steinzeitalter über die Antike und das Mittelalter bis in die ferne Zukunft alles vertreten; aber auch an völlig Unbekleideten fehlte es nicht. Selbst die Mechs, die mit geölten Gelenken dahinglitten, waren unterschiedlich. Es war ein Gewühl, wie ich es noch nie erlebt hatte. Sogar aus fast allen Fenstern ragten Köpfe, Gesichter blickten von den Dächern, Leiber drängten sich in den Türöffnungen.

Lippen wisperten, redeten, riefen, schrien. Ich verstand nur hin und wieder einzelne Worte. Meine Schulung als Detektiv verriet mir jedoch schnell, was los war: diese Menschen unterhielten sich in den verschiedensten Sprachen. Wir waren demnach auf einer Polyglottwelt gelandet.

Ich hob die Stimme: »Wir müssen aus diesem Gewühl heraus, Saß!« Saß wurde von der Welle Fußgänger mitgerissen. Ein Metallarm schoß vor und packte ihn.

»Du hier, Klox?« brüllte ich.

»Nun«, antwortete Klox. »Ich hatte nicht darum gebeten mitzukommen, ja, nicht einmal eine Ahnung, daß Sie sich überhaupt irgendwohin begeben. Es kam als regelrechter Schock. Wenn meine Sinne nicht absolut zuverlässig wären, würde ich an ihnen zweifeln. Doch uns Robotphilosophen kann nichts erschüttern. Ein großes Gebäude in einer Nebenstraße ist übrigens fast menschenleer, das oberste Stockwerk ganz verlassen, wie mir meine Sensoren verraten. Was meinen Sie dazu?«

»Hi-i-i-i-lfe!« schrie Debbie, die ebenfalls von der Menge mitgerissen wurde.

Klox streckte den Arm aus und zog sie zu uns zurück.



»Ein ausgebauter Speicher«, stellte Lister fest.

Der Fußboden war mit Linoleum ausgelegt, die Wände waren in beruhigendem Blau gestrichen, Möbel gab es keine. Zwei Fenster boten einen Ausblick auf andere Häuser. Am Himmel wimmelte es von Bussen, Hubschraubern und Flugzeugen.

Saß beschäftigte sich mit dem Wiederhersteller.

»Materialisieren Sie diesen Sicherheitsburschen?« fragte Dugan.

»Ja, ich glaube, ich werde es schaffen«, antwortete der Physiker.

»Ich glaube es erst, wenn ich es sehe«, warf ich ein.

»Ich auch«, gestand Saß. »Wenn ich gewußt hätte, daß es so schwierig ist, hätte ich jemand anderen geschickt.«

»Wen?« fragte ich. »Miß Norwick?«

»Wenn ich es recht verstehe«, sagte Klox nun, »jagen wir diesen Grample, der einen Aktivator gestohlen hat, der es ihm ermöglicht, genau wie uns, sich von einem Kontinuum zum nächsten zu begeben, was sich als außerordentlich gefährlich herausstellen mag.«

»Wie kommt es, daß du uns geholfen hast, Mann?« erkundigte sich Rand.

»Mann dürfte in meinem Fall nicht ganz passend sein«, entgegnete Klox. »Wir Robotphilosophen tun immer Seltsames und Unerwartetes. Was macht dieser Grample eigentlich mit dem Aktivator?«

»Er benutzt ihn«, antwortete Saß, ohne den Blick vom Wiederhersteller zu nehmen, während seine Finger behutsam Hebel zogen, Knöpfe drehten und Tasten drückten.

»Weshalb?« fragte Klox.

»Ich bin gar nicht dazu gekommen, ihn das zu fragen«, beschwerte sich Saß.

»Sie haben ihn auch nicht überreden können aufzugeben«, sagte ich.

»Wie auch?« entgegnete Saß schulterzuckend. »Es war ja keine Zeit.«

»Natürlich. Aber bei der nächsten Runde nehme ich ihm einfach seinen Aktivator weg. Vorausgesetzt natürlich, daß ich wieder ich werde, eh, Saß?«

»Selbst eh«, brummte Saß. »Wenn Ihre Firma ihre Sache richtig gemacht hätte, Dunjer, wäre jetzt keiner von uns hier. Na ja. Grample kommt jedenfalls ganz schön herum. Ich habe das Gefühl, daß mir schon fast klar ist, was dieses Schreckliche ist, das passiert, wenn ein Aktivator benutzt wird. Nur kommt es mir so weithergeholt vor, daß ich zögere, es auszusprechen, bis es mehr Beweise gibt. Was jeden Augenblick der Fall sein könnte  unglücklicherweise.«

»Du hast Sensoren, Klox, eh?« sagte ich.

»O ja, alle möglichen.«

»Und wie weit reichen diese Dinger?«

»Oh, viele Kilometer.«

»Wie wärs, wenn du dich dann draußen ein wenig umsiehst?«

»Mit Vergnügen. Die Menge bewegt sich  äußerst ungewöhnlich  ausnahmslos in dieselbe Richtung. Stimmt. Von allen Ecken der Stadt kommt sie. Die Häuser leeren sich, die Schulen, die öffentlichen Gebäude. Die Laufbänder wurden alle umgestellt, sie führen nur noch auf den Hauptplatz zu  alles bewegt sich auf den Hauptplatz zu.«

»Clayt, zum Fenster«, bat ich. Wadsworth schlurfte zum Fenster. Der Junge hatte offenbar alle Lust und Energie verloren. Durch seine Augen sah ich die Menschen unten. Alle bewegten sie sich in eine Richtung, wie von einem fremden Willen geleitet. Erstaunt und angewidert beobachtete ich sie. Interwelt war ein einziges Chaos.

»Was geschieht auf dem Hauptplatz denn?« fragte ich Klox.

»Es ist ein riesiger Platz im Zentrum der Stadt, der sich allmählich mit Menschen und Robotern füllt. Zwei gigantische Schirme sind an zwei gegenüberliegenden Seiten des Platzes. Ich weiß nicht, wozu sie sind. Etwas steht bevor, was, weiß ich ebenfalls nicht.«

»Clayt«, bat ich. »Schau hoch.«

Wadsworth wandte die Augen himmelwärts. Alle Flugkörper hatten ebenfalls das gleiche Ziel. Das letztemal, als ich unfreiwillig an so etwas beteiligt gewesen war, war die Welt in die Luft geflogen.

Ein Geräusch hinter uns ließ Wadsworth sich umdrehen. Wir hatten Besuch. Ein Mann und eine Frau, beide hochgewachsen, beide Anfang dreißig, beide mit glattem, schulterlangem Haar, beide in etwas wie kurze Badetücher gehüllt, schauten uns leeren Blickes an.

»Ich dachte, dieses Stockwerk wäre leer«, sagte die Frau.

»Wie dumm, daß es nicht so ist«, entgegnete der Mann.

»Wir könnten es natürlich auf einem anderen Geschoß versuchen. Sie müßten inzwischen alle verlassen sein«, meinte die Frau.

»Zu anstrengend. Lieber nicht. Außerdem, was sind schon sieben Personen und ein Maschinie.«

»Maschinie?« staunte Klox. »Nennt man uns hier so?«

»Selbstverständlich«, antwortete die Frau mit honigsüßer Stimme. »Wie sollten wir euch denn sonst nennen? Du hast recht, Svett«, wandte sie sich nun an ihren Begleiter. »Sieben Personen und ein Maschinie sind gar nichts.«

»Nichts«, bestätigte Svett.

Etwas vibrierte in mir wie ein surrender Wecker. Das war sehr merkwürdig, da es einen Augenblick zuvor so etwas wie in mir nicht gegeben hatte.

Wadsworth japste. Vier weitere Wadsworths japsten ebenfalls, stierten einander an und drückten die Hände auf die Schläfen.

»Fast!« brüllte Saß.

»Fast«, sagte ich sehr ruhig, aber betont, »ist wohl nicht gut genug, eh?«

»Einen Moment!« brüllte Saß und drehte einen Knopf.

Nun gab es neun Wadsworths, und alle stießen einander und schrien. Das schien mir keineswegs eine Verbesserung zu sein. Da fing auch noch mein Wadsworth zu stoßen und schreien an.

»Hör auf, du Idiot!« brüllte ich und versuchte, ihn zurückzuhalten. »Hast du denn überhaupt kein brüderliches Gefühl?«

»Nein!« brüllte mein Wadsworth zurück und versetzte einem anderen Wadsworth einen Tritt. »Diese Burschen fallen mir auf die Nerven!«

»Saß!« sagte ich gefährlich ruhig.

»Nun sind es sechzehn, Yalta, mein Liebling«, stellte Svett fest.

»Sechzehn ist eine so geringe Zahl.«

»Du hast recht, mein Schatz. Aber wenn es zu weiteren dieser langweiligen Vervielfältigungen kommt, müssen wir uns doch überlegen, ob wir uns nicht woandershin begeben wollen.«

»Ja, vermutlich.« Yalta zuckte die Schultern. »Vor allem, wenn diese Vervielfältigungen darauf bestehen so zu brüllen.«

»Siebzehn, wenn Sie den Maschinie mitrechnen«, erinnerte Klox.

»Dableiben, Dunjer!« schrillte Saß.

»Ich begebe mich ganz sicher nirgendwohin«, entgegnete ich eisig.

Etwas machte glunk.

Neun Wadsworths verschwanden. Mein Wadsworth schwankte, schnappte nach Luft. Ich sagte zu unseren blonden, handtuchgehüllten Gästen: »Vielleicht können Sie uns sagen, was da draußen vorgeht. Wir sind hier fremd.«

»Gern«, versicherte uns Svett. »Wenn es nicht zu lange dauert.«

»Wir würden uns ärgern, wenn es zu lange dauert«, warf Yalta ein. »Denn dann käme diese entsetzliche Menschenmenge zurück.«

»Meine Brüder sind fort!« keuchte Wadsworth und wischte sich den Schweiß von der Stirn.

»Sie waren nicht deine Brüder, Mann!« sagte Rand anklagend. »Sie waren du!«

»Vergiß es!« brummte Wadsworth.

»Alle wollen zu den Zeitschirmen«, sagte Yalta.

Etwas verlagerte sich.

»Zeitschirme?« fragte ich und schaute durch Mark Rands Augen.

Wadsworth stöhnte: »O-wei-o-wei!« und fiel auf den Boden. Rand und ich blickten ihn an.

Rand jammerte: »Ich fühl mich gar nicht so gut.« Aber ich hatte mich auch schon einmal besser gefühlt.

»Ja«, sagte Svett. »Die Riesenzeitschirme sind etwas Neues.«

»Ganz was anderes als die bisherigen winzigen Schirme«, fiel Yalta ein.

»O wirklich?« fragte ich höflich aus Debbie. Debbie schrie kreischend auf und sackte zusammen. Gemeinsam landeten wir auf dem harten Linoleum.

Svett gähnte. »Seit der Erfindung des direkten Zeitsehens vor fünfzig Jahren haben wir so ziemlich alles angeschaut.«

»Von der Sintflut bis zu Kleopatras Liebesleben«, bestätigte Yalta.

»Und alles dazwischen, zuvor und danach«, murmelte Svett. »Durch das Zeitsehen ging natürlich das 3D pleite.«

»Kann ich verstehen«, versicherte ich ihm aus Lister. Lister fing zu schreien an und wollte nicht mehr aufhören. »Reiß dich zusammen!« mahnte ich ihn.

»Wie soll ich mich da konzentrieren?« klagte Saß.

»Würde jemand vielleicht die Güte haben, diesem hysterischen Burschen eins über den Schädel zu hauen?« bat ich, doch da hörte Lister vorsichtshalber von allein zu schreien auf.

»Meine Sensoren zeigen an, daß der Platz voll ist und die Schirme aufleuchten«, sagte Klox.

»Das ist ein großer Augenblick, einmalig in der Geschichte«, erklärte Yalta.

Svett zuckte gelangweilt die Schultern. »Was ist das schon?«

Ich seufzte und blickte durch Saß Augen auf den Wiederhersteller.

»Mein lieber Dunjer«, rief der Physiker aus, »das ist äußerst unpassend!«

»Ich könnte mir auch was Angenehmeres vorstellen«, versicherte ich ihm. »Wann werden Sie es denn endlich schaffen?«

»Wenn Sie mich stören, brauche ich jedenfalls länger. Und wie Sie selbst sehen, machen wir bereits Fortschritte.«

»Ja, ich schreite von einem in den anderen fort!«

»Es ist alles so langweilig«, beschwerte sich Svett. »Wenn man schon alles gesehen hat, all die großen Augenblicke und die kleinen, was bleibt da noch?«

»Was denn?« fragte ich durch Yalta.

Svett hob eine Braue, zuckte die Schulter. »Nicht viel.«

»Verschwinden Sie aus mir, Sie ungezogene Stimme!« rief Yalta aufgebracht.

»Wissen Sie«, sagte Svett, »nun, da man nach Belieben jede Epoche, jede Kultur einstellen und das Wahre, Echte sehen kann, ist jeder imstande, seine eigene Sprache und seinen eigenen Lebensstil zu wählen. Darum ist es eben so schwierig anders zu sein, wenn jeder anders ist.«

»Das verstehe ich«, sagte ich immer noch aus Yalta.

»Aber das hier«, gestand Svett, »ist doch ein bißchen anders.«

»Stimmt«, pflichtete ihm Yalta bei.

»Aber wiederum auch nicht viel anders, als sich völlig ohne andere ringsum zu lieben«, fuhr Svett fort.

»Das konnten wir nie tun«, sagte Yalta.

»Nie?« wunderte ich mich.

»Ohhh!« rief Klox. »Ganze Armeen marschieren auf den Schirmen auf. Die Menge jubelt!«

»Nie«, antwortete Svett, »bisher.«

»Sie haben sich nie ohne andere ringsum lieben können?« fragte ich auch jetzt noch aus Yalta.

Svett zupfte an seinem Handtuch. Es fiel auf den Boden. Er war splitternackt.

»Saß!« brüllte ich.

»Und hier sind wir fast allein.« Auch Yalta ließ ihr Tuch fallen.

»Fast genügt uns völlig!« Svett strahlte und nahm Yalta in die Arme. Sie sanken auf den Boden.

»Hören Sie auf!« schrillte ich.

»Mann!« Rand sperrte die Augen weit auf.

»Na so was!« murmelte Debbie und richtete sich auf.

Wadsworth, der immer noch ausgestreckt auf dem Boden lag, ächzte und hob ein Lid. »Seht euch das an!« staunte er.

»Schamlose Sünder!« donnerte Dugan.

»Bitte brüllen Sie nicht so!« sagte ich aus ihm. Und gleich darauf sah ich nicht mehr die beiden sich Liebenden, sondern römische Legionen  durch Klox Augen. Diese römischen Soldaten waren nicht halb so beeindruckend, wie ich sie aus den 3D-Filmen von zu Hause kannte. Sie schienen sinnlos herumzumarschieren. Schon jetzt war mir klar, daß diese unbearbeitete Geschichte nicht sehr aufregend sein würde. Es tat sich ja so gut wie nichts.

Da wurde es mir erst richtig bewußt! Ich steckte schon wieder in einem anderen und diesmal in dem Metallkörper eines Mechs. Was empfand ich? Empathie? Solidarität? Gewann ich neue Einsichten? Hier zu sein, war in etwa so interessant, wie auf einem Metallbein herumzuhopsen. Ich konnte nicht einmal sehen, was sich hinter mir tat, wo Yalta und Svett auf dem Boden lagen.

Ich konzentrierte mich auf das, was Klox Sensoren zeigten. Der Hauptplatz war gigantisch! So groß, daß eine kleine Stadt darauf hätte gebaut werden können. Und die Menschen standen dort dichtgedrängt und beobachteten die Geschichte, die über die titanischen Schirme ausgestrahlt wurde.

Doch während ich zuschaute, begann die Geschichte interessanter zu werden. Eine neue Gruppe zog durch einen Wald. Aus ihren unrasierten, finsteren Gesichtern, ihrer eigenartigen Kleidung, ihrem Gang und der Art und Weise, wie sie sich kratzten, war mühelos zu erkennen, daß diese Burschen keine Römer waren. Die Barbaren kamen gerade rechtzeitig, um die Show zu retten.

Die Menschenmassen brüllten auf.

Doch nicht, um das Eintreffen der Barbaren zu bejubeln.

Durch Klox Augen starrte ich verblüfft auf Gulach Grample, Louie Mugger und ihren Begleittrupp aus menschlichem Abschaum und Söldnermechs, die auf einem aktivatorbetriebenen Floß mitten in der Luft anhielten und über dem nördlichen Zeitschirm schwebten. Die Mechs machten sich an die Arbeit. Ein Trupp begann die Menschenmenge mit Lähmstrahlern auszuschalten, während ein zweiter ein riesiges Netz um den Schirm legte.

Der alte Grample wollte sich also einen dieser gigantischen Schirme unter den Nagel reißen! Zu verstehen war es. In Glücksstadt würde das die Sensation des Jahrhunderts werden. Und keine Interkontinuumpolizei würde eingreifen, ganz einfach deshalb, weil es keine gab. Und mit der Aktivatorenergie konnte es dem alten Gauner durchaus gelingen, eine dreißig bis vierzig Tonnen schwere Platte zu transportieren, als wäre es eine Anschlagtafel. Und wer könnte ihn schon aufhalten?

Klox erklärte den anderen, was passierte. Für mich in meiner entkörperten Lage waren die Worte lediglich Laute, aus denen ich keinen Sinn zu machen versuchte, was auch nicht nötig war, da ich ja quasi einen Tribünensitz hatte, von dem aus ich alles aus erster Hand verfolgen konnte. Und es gab eine Menge zu verfolgen. Etwas sehr Merkwürdiges begann sich abzuspielen:

Römer und Barbaren waren ihres Spieles müde oder aber, die ihnen von der Geschichte gesteckten Grenzen waren ihnen unbefriedigend geworden.

Sie waren nicht mehr dort  sie waren hier!

Sie quollen aus den Schirmen wie Wasser aus einem löchrigen Schlauch. Horden mörderischer Krieger regneten hinunter auf das Durcheinander, das nun zur kopflosen Flucht wurde.

Aus beiden Schirmen drängten sie, und sie benutzten die Schwerter in ihren Händen. Wut verzerrte ihre Gesichter, Haß brannte in ihren Augen. Sie nahmen sich nicht einmal Zeit, sich ihre neue Umgebung anzusehen. Sie kannten nur eines: Gemetzel. Und sie bewiesen, was sie konnten.

Grample mit Bande war verschwunden. Sie hatten sich in andere Gefilde begeben und ihr Netz  jetzt blutgetränkt und zertrampelt  zurückgelassen.

All das war entsetzlich, genauso, wie ich es entsetzlich fand, jetzt Teil eines Robotphilosophen geworden zu sein. Aber solange diese Wahnsinnigen nicht mich umbrachten, würde ich es schon durchstehen, dachte ich.

Plötzlich schien etwas mich von innen nach außen zu stülpen.

Alle im Zimmer brüllten auf, sogar Svett und Yalta  wie ich sah , die aufgehört hatten zu tun, was immer sie getan hatten. Wie ich sah?

»Geschafft!« jubelte Saß. »Endlich geschafft!«

Es stimmte! Ich war zurück in meinem eigenen Fleisch, stand auf meinen eigenen Füßen, die fest in meinen eigenen Socken steckten. Ich! ICH! Mit meinem Aktivator, meinen Würfeln, meinen Waffen.

Zurück, um das hier sehen zu müssen!

»Sie sind also die Stimme!« rief Wadsworth.

»Keine Zeitvergeudung!« warnte ich. »Jetzt schnappe ich mir diesen Grample und tu die Sache auf meine Weise, eh?«

»Der Monitor zeigt an, daß Grample dieses Kontinuum verlassen hat«, erklärte Saß.

»Sind wir immer noch synchrongeschaltet?«

»Natürlich.«

»Worauf warten wir dann?«

»Daß Sie materialisieren, Dunjer.«

»Ich bin materialisiert!«

Wir brachen auf.
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Du fährst, und die Nacht fährt mit. Die verschwommenen Gestalten, die auf dem schrägen Highway vorüberhuschen, sind wie Gesichter in einem Traum: vage und verzerrt. Mit einem Aktivator hast du bloß Teilkontrolle. Aber du entsinnst dich: Spelville, Dr. Saß, der junge Blonde, der Pausbäckige, das Monstrum im Erholungsheim. Nur bist du nicht du selbst, sondern jemand, dessen Erinnerungen du nun teilst. Dieser Dunjer. Und die Erinnerungen werden abwechselnd stärker und schwächer.

Bieg jetzt ein und versteck den Wagen hinter den Büschen am Straßenrand. Hier ist der Ort, an dem alle Fäden zusammenlaufen. Das Erholungsheim Cozy, ein unbeleuchteter Bau, der sich gerade noch aus dem Dunkel abhebt.

Dünne Mondstrahlen schleichen über Straße, Bäume und Gebüsch und erlöschen in wallendem, grauen Nebel wie eine ausgeblasene Kerze. Der Nebel ist überall. Du wartest.



Der Motor eines Autos war hinter mir zu hören. Ich versteckte mich zwischen den Büschen. Ein Wagen fuhr vorbei, ganz langsam. Die Scheinwerfer durchdrangen den Nebel nur in nächster Nähe.

Der junge Blonde saß hinter dem Lenkrad. Sein Gesicht wirkte angespannt. Er war allein.

Ich rannte durch das Gestrüpp und hinaus auf die Straße. Ein paar lange Schritte brachten mich zum heruntergerollten Wagenfenster.

Der Blonde zuckte herum, und seine Augen weiteten sich erschrocken, als ich durch das Fenster griff und die versperrte Tür von innen öffnete. Der Blonde brachte den Wagen mit quietschenden Bremsen zum Halten. Ich schlug ihm den Lauf meines Handstrahlers über den Schädel. Der Bursche sank auf ein Knie, und seine Hand tastete blind nach seiner Tasche. Ich ließ den Strahler noch einmal herabsausen. Der Blonde glitt aus dem Wagen auf die Straße.

Ich stieg ein und fuhr den Rest des Weges zum Erholungsheim. Bis jetzt hatte noch niemand die Szenerie um mich verändert. Hastig vergewisserte ich mich, daß der Aktivator noch in meiner Jackentasche steckte. Vielleicht würde er mir helfen.

Ich schaltete Motor und Scheinwerfer ab. Nun gab es nur noch den Nebel. Mit dem Laserstrahler in der Hand wartete ich ab.

Ein blendendes Licht blitzte durch die Windschutzscheibe und fiel direkt auf mich. Ich duckte mich und schoß zweimal. Glas zersplitterte.

Ich schlich mich aus dem Wagen. Pausbacke lag ausgestreckt auf dem Boden, eine starke Taschenlampe neben einer Hand, eine Pistole in der anderen.

Ich wandte mich um, als ich hinter mir ein Geräusch hörte. Arme, Beine und ein Bauch stießen mit mir zusammen. Ich trat meinen Fuß in den Bauch, und der Strahler wurde mir aus der Hand geschlagen. Ich rollte mich über den Boden und spürte eine Hand nach meiner Jackentasche greifen, in der ich den Aktivator hatte. Ich wälzte mich herum, fort von den suchenden Fingern.

Wir rangen miteinander.

Schwaches Scheinwerferlicht drang durch den Nebel und fiel auf uns. Ein weiterer Wagen näherte sich. Der Mann, mit dem ich rang, stieß mir seinen Schuh ins Gesicht, und ich mußte den Burschen loslassen. In diesem Augenblick sah ich ihn: er hatte nach vorn gebeugte Schultern und Arme wie ein Affe.

Seine Finger schlossen sich um meinen Strahler. Da warf ich mich auf ihn, legte beide Hände um seinen Arm und drehte ihn. Wir rollten über den nassen Boden.

Über die Lichtung näherten sich zwei wachsende Lichtscheiben.

Meinem Gegner gelang es, sich mir zu entwinden. Er schlug mir eine Faust ins Gesicht. Ich versetzte ihm einen Handkantenschlag und packte ihn wieder am Arm. Der Wagen kam aus dem Nebel und hielt an. In diesem Moment glückte es mir, den Arm des Burschen abzubiegen. Der Laser schickte eine knisternde Ladung auf das Auto, das Feuer fing.

Die Tür schwang auf und eine in Flammen gebadete Gestalt sprang heraus. Dr. Spelville rannte in den Nebel.

Ich schüttelte meinem Gegner den Laser aus der Hand, daß er durch das Grau flog, und versetzte ihm einen Kinnhaken, der ihn von den Füßen hob. Doch kaum landete er auf allen vieren, kroch er schon auf den Handstrahler zu.

Spelville schien mitten im Schritt zu erstarren, dann spähte er über die Schulter und kehrte zum Wagen um.

Ich sprang zu meiner Handwaffe. Die Affenarme schlangen sich um mich. Ich stieß mein Knie hoch, und der Bursche ließ mich ächzend los. Ich packte den Strahler und schlug ihn ihm auf den Schädel, daß er zusammensackte.

Auf der anderen Seite der Lichtung kroch der fette Arzt in seinen Wagen. Kopf und Schultern verschwanden auf dem Rücksitz, als prasselnde Flammen den Metalleib des Autos einhüllten. Spelville kam taumelnd und hechelnd heraus. Er schwankte über die Lichtung und fiel plötzlich. In seinen Armen hielt er einen Aktivator. Die fetten Finger schlugen nach den Flammen, die von seiner Jacke aufstiegen. Es sah aus, als fände ein verrücktes Ritual mit Feuer, Metall und Fleisch auf dieser Lichtung statt.

Ich saß auf dem Boden  Langarm lag reglos neben mir  und schaute zu, wie der Wagen explodierte.

Ohne den Aktivator loszulassen, quälte der feiste Arzt sich auf die Beine. Ich hatte den Laser auf ihn gerichtet und überlegt, ob ich ihn mit Worten oder der Waffe zu Vernunft bringen sollte.

Da kam auf der entgegengesetzten Lichtungsseite eine hochgewachsene Gestalt aus dem Nebel, schnell und geschmeidig wie eine Großkatze.

Die breite Krempe eines Hutes verbarg Stirn und Augen, der hochgeschlagene Mantelkragen Kinn und Lippen. Der lange schwarze Mantel flatterte um die Knie.

Der fette Doktor drehte sich halb um. Seine Lippen bewegten sich, doch keine Worte kamen über sie. Den Aktivator drückte er fest an sich.

Der Hochgewachsene hielt eine Pistole in den schwarzbehandschuhten Fingern.

Dr. Spelville schien immer kleiner und rund wie ein Gummiball zu werden.

Jetzt bewegten sich die Lippen des Hochgewachsenen. Er sagte etwas, das ich nicht hören konnte. Dann schoß er fünf Kugeln in den schwabbeligen Ball vor sich.



MIT MEINER ÜBLICHEN SCHARFEN WAHRNEHMUNGSGABE SEHE ICH, KLOX, WIE DIE EREIGNISSE SICH ENTFALTEN. WIEDER IST DURCH DIE GUCKLÖCHER EIN ENTSCHEIDENDER AUGENBLICK ZU ERKENNEN. EIN TRUPP VON SECHZIG MECHS, SOWIE DUNJER UND SEYMOUR SALANT, SIND IM LABORGEBÄUDE DER FESTUNG FEUERGOLD. TUMULT HERRSCHT IN DEN KORRIDOREN. GRÖSSTE EILE IST GEBOTEN, DENN DIE VERZERRER DER DUNJER-MECHS SIND SCHADHAFT, UND SIE KÖNNEN DEM FEINDLICHEN ANSTURM NICHT LANGE WIDERSTEHEN. DIE LOGIK DER EREIGNISSE WIRD ZERSTÖRT. JETZT IST DER MOMENT GEKOMMEN, MEINEN ZWEITEN AKTIVATOR ZU BENUTZEN. ICH ÖFFNE DAS GUCKLOCH, SCHIEBE DEN AKTIVATOR HINDURCH. DER STOFF PLUDERT. ICH WRINGE UND STRECKE IHN UND VERÄNDERE SO BEHUTSAM DAS MUSTER. NUN IST DUNJERS OPTIMISMUS GERECHTFERTIGT: SEINE VERZERRER KÖNNTEN NICHT BESSER SEIN. ICH LASSE DEN STOFF LOS UND SEHE ZU, WIE ER DURCH DAS GUCKLOCH ZURÜCKSCHNELLT. WIEDER HABE ICH DEN TAG GERETTET. DOCH NUN IST MEIN ZWEITER AKTIVATOR VERBRAUCHT. ICH WERFE IHN VON MIR. LEDIGLICH EINER IST JETZT NOCH ÜBRIG: EINER GEGEN DAS CHAOS. WEISE ENTSCHLIESSE ICH MICH, NICHT MEHR DURCH DIE GUCKLÖCHER ZU SPÄHEN. DIE VERTREIBUNG DES CHAOS HAT NUN VORRANG. ICH REISE WEITER.
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Dämmerung. Wir befanden uns in einem Park, von dem aus die Stadt zu überblicken war. Eine schlaffe Stille herrschte. Die vielen breiten Straßen schienen menschenleer zu sein. In den hohen, fernen Gebäuden gingen die ersten Lichter an.

Ich schaute mich nach meiner Gefolgschaft um. »Ah, ich sehe, Sie haben auch das Liebespaar mitgenommen, Saß, eh?«

»Und mich«, meldete sich Klox.

»Wickeln Sie sich wieder in Ihre Handtücher, Sie Schamlosen«, wies Dr. Saß Yalta und Svett an. Zu mir sagte er: »Dieser Aktivator hat seine Mucken, fürchte ich. Ich hatte nicht vorgehabt, alle mitzunehmen.«

»Wir werden von jetzt an meinen Aktivator benutzen«, bestimmte ich.

»Sie wollen uns einfach zurücklassen?« fragte Lister anklagend.

»Sie sind alle gleich, die Aktivatoren, also sind auch ihre Mängel identisch.« Zu Lister gewandt, sagte Saß: »Natürlich nicht, mein Junge.« Er senkte die Stimme. »Wissen Sie, Dunjer, all diese schrecklichen Katastrophen …«

»Ich weiß, ich weiß«, unterbrach ich ihn gereizt.

»Es ist das Linzeteum«, erklärte Saß. »Wir müssen Grample finden. Er ist irgendwo auf dieser Welt. Um ihn aufzuspüren, muß ich ein paar Justierungen am Aktivator vornehmen, aber dazu brauche ich Licht. Hat jemand eine Taschenlampe oder Streichhölzer dabei?«

Natürlich nicht. Ich hätte es mir denken sollen. »Dann müssen wir hinunter in die Stadt, vielleicht finden wir eine Straßenlaterne«, meinte ich. Wir mußten im Dunkeln zwischen zahllosen Büschen und Bäumen hindurch und stolperten mehr als wir gingen, bis wir endlich eine Straße erreichten.

»Alle da?« erkundigte sich Saß.

Neun Münder antworteten mit ja. In der folgenden Stille lauschte ich auf typische Stadtgeräusche. Es gab keine, und das gefiel mir gar nicht. »Kannst du mit deinen Sensoren etwas aufnehmen?« fragte ich Klox.

»Eine schlafende Stadt, wirklich sehr friedlich. Nicht einmal Luftverkehr. Wenn dieser Grample tatsächlich hier ist, tut er zumindest nichts, was meine Aufmerksamkeit auf ihn lenken würde.«

Erst im zweiten Haus, an dem wir klopften, öffnete eine weißhaarige Dame die Tür.

»Madam«, sagte Saß. »Wir sind Besucher von fernen Gefilden und benötigen fünf Minuten Lampenlicht, um einige sehr schwierige Justierungen an  an dieser  ah  Maschine vornehmen zu können. Sie verstehen doch?«

»Nein«, antwortete die zierliche Dame. »Aber was immer Sie auch verkaufen wollen, wir brauchen es nicht. Doch wenn Sie gern plaudern möchten, dürfen Sie gern hereinkommen.«

»O vielen Dank, sehr gem.« Wir traten ein und wurden mit dem Hausherrn bekanntgemacht.

»Das ist Vater«, sagte unsere Gastgeberin.

»Und das ist Mutter«, erklärte Vater. Er war ein älterer Herr mit grauem Schnurrbart und Brille. Er erhob sich aus seinem bequemen Polstersessel, legte seine Zeitung zur Seite und schüttelte jedem von uns die Hand.

»Ah«, sagte er zu Klox. »Ein Eisenmann! Habe schon seit Ewigkeiten keinen mehr gesehen. Wir schafften sie ab in den Städten.«

»Wie schrecklich«, sagte Klox.

»O nein«, entgegnete Vater und setzte sich wieder. »Die Eisenmänner sind auf den Plantagen viel glücklicher.«

»Wo sie ihre blechernen Lieder singen und für uns produzieren können«, warf Mutter ein und setzte sich an den Tisch, auf den Saß bereits den Aktivator gelegt hatte, um sich mit ihm zu beschäftigen. Svett und Yalta waren vor den 3D in der Ecke getreten, der Rest meiner Gefolgschaft wanderte neugierig im Wohnzimmer herum, um sich alles anzuschauen.

»Vielleicht könnten Sie uns sagen, wie es hier bei Ihnen aussieht«, wandte ich mich an unsere Gastgeber.

»Gern«, versicherten mir beide im Chor.

»Gibt es zur Zeit Kriege?«

»Um Himmels willen, nein!« antwortete Mutter.

»Wie sieht es mit Revolutionen aus?«

»Wozu denn? Aus welchem Grund?«

»Nun, vielleicht wegen schrecklicher Ungerechtigkeit. Sind Ihre Mechs glücklich?«

»Mechs?«

»Ich meine Ihre Eisenmänner.«

»Ja, natürlich sind sie glücklich.«

»Und Ihre Armee? Ist sie regimefreundlich?«

»Wir haben keine Armee, lediglich eine kleine Miliz.«

»Wie sieht es mit Slums aus? Polizeibrutalität? Despotismus? Korruption?«

»Nichts von allem, schon seit Jahrzehnten«, behauptete Mutter.

»Gibt es bei Ihnen denn gar keine Unruheherde oder so was?«

Mutter lächelte. »Wir sind recht gut ohne sie ausgekommen, nicht wahr, Vater?«

»Es geht uns gut, wir haben keinen Grund zur Klage«, versicherte er uns.

In dieser Altersgesellschaft hatte jeder eine sehr hohe Lebenserwartung. Die Welt war unterbevölkert, konservativ, und es mangelte nicht an einem gewissen Luxus für alle. Man legte Wert auf Anstand, Schicklichkeit und Sauberkeit. Keiner wollte eine Rückkehr zur chaotischen Übervölkerung der schlimmen alten Zeit, ehe die Geburtenzahl gesetzlich bestimmt und das Geheimnis des Antialterns allen zugängig gemacht worden war. Die Welt war jetzt viel kleiner, aber jeder hatte seinen Platz, den ihm niemand streitig machte. Das war im großen ganzen, was wir von Mutter erfuhren.

»Ja«, sagte sie, »Vater wird im Juni hundertundsiebenundsechzig. Und ich bin hundertdreiundvierzig.«

»Und sieht sie nicht wie höchstens hundertdreißig aus?« fragte Vater.

»Das verdanken wir alles den Revitalisierpillen«, sagte Mutter strahlend und klopfte auf den Tisch.

»Hast du mir geklopft?« fragte ein Mann an der Tür.

»Nein, mein Kleiner, ich habe ohne Absicht geklopft.«

»Oh, Mama, wer sind denn all diese Leute?«

»Besucher, Junior.« Sie wandte sich an uns. »Das ist unser Sohn Victor. Er wird bald zweiundfünfzig.«

»Im nächsten Monat«, sagte Victor atemlos. »Bitte, Mama, darf ich noch ein bißchen aufbleiben?«

»Jungs, die noch wachsen, brauchen ihren Schlaf, Victor«, sagte Vater. Und Mutter sagte: »Wenn du erst siebzig bist, mein Kleiner, darfst du aufbleiben, solange du möchtest.«

»Aber da muß ich ja noch sooo lange warten«, jammerte Victor. »Darf ich den Besuchern meine Kronenkorkensammlung aus der achten Dekade zeigen? Und meine 3D-Sternkarten aus der guten alten Zeit? Bitte, Mama, darf ich? Ja? Bitte!«

»Nein, mein Liebling, es ist schon zu spät. Sag jetzt schön gute Nacht zu unseren Gästen.«

»Ah, schade! Gute Nacht, Fremde. Gute Nacht, Mama und Papa.«

»Gute Nacht, Sohn, und vergiß nicht, dir die Zähne zu bürsten«, rief Vater ihm nach.

»Gute Nacht, Junge«, sagte ich. Ich wandte mich an Saß. »Der Bursche ist viel älter als ich.«

»Ich habe es schon fast!« jubelte Saß.

»Victor sammelt alle möglichen alten Sachen«, erklärte Mutter.

»Das tun heutzutage die meisten Jungen«, meinte Vater.

»Was ist mit neuen Sachen?« fragte ich abwesend.

»Es gibt keine«, antwortete Mutter.

»Mr. Dunjer!« rief Debbie, die vor dem 3D stand. »Sie suchen doch nach was Schlimmem. Hören Sie sich das an!«

Ich trat neben sie, und Saß folgte mir.

»… der Stromausfall von Mondstadt, der zur völligen Unterbrechung der Verbindung zwischen dem Mond und der Erde führte, wird zweifellos bald behoben werden können …«

»Das könnte schlimme Folgen haben, nicht wahr?« fragte Debbie.

»Ja«, murmelte Saß. »Jeden Augenblick.«

»Was haben Sie auf dem Mond?« fragte ich unsere Gastgeber.

»Unsere Wetterkontrollstation«, antwortete Mutter.

»Wie sieht es bei Ihnen mit der Raumfahrt aus?« wollte ich wissen.

»Bei uns gibt es bloß Fahrten zum Mond und das nur, weil wir die Wetterstation dort haben. Alles andere wäre viel zu anstrengend. Wir wollen nur unsere Ruhe und  iiiek!« Vater starrte auf etwas hinter mir. Ich drehte mich um.

Yalta und Svett hatten ihre Handtücher wieder abgenommen, und beide waren sehr beschäftigt.

»Wie unschicklich!« empörte sich Mutter.

»Schamlos! Schamlos!« brummte Vater.

»Wir  wir tun  das nie«, krächzte Mutter, »mehr.«

»Wir haben das auch damals nicht oft getan«, erinnerte sich Vater.

»Na so was!« klang eine Stimme schockiert durch das Schlüsselloch.

»Victor!« schrie Mutter. »Schau weg!«

»Ich muß Sie ersuchen, mein Haus zu verlassen«, sagte Vater. »Ah, sobald die zwei damit aufhören.«

»Ahem, Dunjer!« meldete sich Dr. Saß. »Sobald Sie genug von diesem unwiderstehlichen Schauspiel haben, könnte es Sie vielleicht interessieren, daß ich Grample aufgespürt habe. Er befindet sich keine fünf Kilometer von hier. Sie brauchen nur dem Monitorrichtstrahl zu folgen. Ich bringe inzwischen die anderen nach Glücksstadt, das heißt, sobald ich den Kurs habe.«

»Und wie lange wird das dauern?«

»Nicht sehr lange, hoffe ich. Ich habe genug von all diesen Orten. Ich werde anfangen, sobald die zwei damit aufhören.«

»Ist das ein Zeugungsakt?« erkundigte sich Klox.

»Nein«, entgegnete ich. »Die beiden tun das nur zu ihrem Vergnügen.«

»Was ist Vergnügen?« wollte der Robotphilosoph wissen.

»Du willst mich wohl auf den Arm nehmen«, brummte ich. »Du kommst jetzt mit mir!«

Der Aktivator setzte uns in der Nähe eines zweistöckigen Gebäudes ab. Licht fiel durch zugezogene Vorhänge vieler Fenster, durch die auch gedämpft Stimmen zu vernehmen waren. Es gab hier keine anderen Häuser.

»Das ist ein Rathaus«, erklärte mir Klox.

»Vielleicht kannst du mir auch sagen, was im Innern vor sich geht?«

»Es findet eine Versammlung statt.«

Wir fanden den großen Ratssaal. Gulach Grample saß an einem langen Tisch auf der Bühne. Ein Dutzend gutgekleideter Männer, dicke und dünne, die ihm in gewisser Hinsicht vage ähnelten, leisteten ihm dort Gesellschaft. Ein Mann mittlerer Größe in grauem Westenanzug, mit buschigen, schwarzen Brauen und weißem Haar stand am Rednerpult und sprach, heftig gestikulierend, zu den etwa zweihundert Versammelten, die alle Stühle des Saales besetzt hatten.

Wir blieben einstweilen an der Tür stehen und hörten dem Armwedler zu. »… einmalige Gelegenheit«, sagte er gerade. »Handel zwischen Mr. Gramples und unserer Welt ist für beide von großem Vorteil. Dieser Vertrag, zu dessen Unterzeichnung wir hier zusammengekommen sind …«

Er fuhr fort, aber der Rest war im Grunde genommen nur Ausschmückung. Keine schlechte Idee, dachte ich, kommerziell gesehen, wenn nicht die Sache mit den Nebenwirkungen wäre.

Der Sprecher  es war, wie sich herausstellte, der Bürgermeister namens Pendleton  endete und erklärte sich zur Beantwortung eventueller Fragen bereit. Ehe die Einheimischen sich melden konnten, hob ich die Hand und schritt durch den Mittelgang zur Bühne.

Ein Murmeln erhob sich aus der Menge, der Bürgermeister blickte mir erstaunt entgegen und Grample verärgert, doch niemand stellte mein Recht, mich zu Wort zu melden, in Frage.

Auf der Bühne kam ich sofort zur Sache: »Ich heiße Dunjer und bin Sicherheitsmann auf der Welt dieses Kerls.« Ich deutete mit dem Daumen auf Grample. »Was er Ihnen über den Handel zwischen unseren Welten gesagt hat, ist vermutlich alles in Ordnung. Was Sie jedoch bestimmt nicht wissen, ist, daß dieser Mr. Grample, um hierher zu gelangen, sich zwei noch unerprobte Produkte von meiner Welt aneignete: einen Aktivator und Linzeteum, mit dem er betrieben wird.«

»Pah!« warf Grample ein.

»Dabei weiß er nicht einmal, wozu das führt«, fuhr ich fort.

»Wozu führt es denn?« rief einer aus der Menge.

»Zur Vernichtung.«

Abfälliges Gelächter erklang.

»Hören Sie zu!« rief ich. »Jedesmal, wenn diese unerprobten Produkte von einer Welt zur anderen kommen, entstehen entsetzliche Katastrophen. Fragen Sie doch Mr. Grample, was auf den Welten passierte, die er besuchte.«

»Was ist passiert?« brüllte jemand.

Grample erhob sich. »Das waren liederliche Welten!« rief er. »Was sich dort zutrug, hatten sie sich selbst zuzuschreiben: Kriege, Rebellionen, mechanische Versagen und Funktionsstörungen. Das waren rein interne Katastrophen! Dieser Mann stellt unbeweisbare Behauptungen auf!«

»Einen Moment!« rief ich. »Ich kann einen Beweis erbringen, nämlich den Augenzeugenbericht eines unparteiischen Beobachters.«

»Damit meint er mich!« Klox trat nun ebenfalls in den Saal. »Ich habe alles gesehen, meine Damen und Herren, und es war grauenvoll! Dieses Gemetzel, dieses Blutvergießen …«

Aller Köpfe hatten sich ihm zugewandt. Man brüllte durcheinander:

»Ein Eisenmann!« »Bringt ihn zum Verstummen!« »Zurück auf die Plantagen mit ihm!« »Das wäre so ein Zeuge!« »Wer hat ihn überhaupt hier eingelassen?« »Eisenmänner reden bloß Unsinn!«

Der Bürgermeister schlug mit seinem Hämmerchen auf das Pult. »Ruhe! Eisenmänner haben kein Stimmrecht in unserer Gesellschaft«, wandte er sich frostig an mich. »Befehlen Sie dieser Maschine zu schweigen!«

»Er ist ein Robotphilosoph!« erklärte ich.

»Ich frage Sie, meine Freunde«, rief da Grample. »Wie können wir dem Wort eines Mannes glauben, dessen einziger Zeuge ein  ah  Eisenmann ist? Geschäft ist Geschäft. Und Katastrophen sind schlecht für Geschäfte. Denken Sie, ich würde das zulassen?«

»Gnadenlose Vernichtung!« rief ich. »Sie fliegen wie alle anderen in die Luft.«

»Und wie, genau, soll es zu dieser Vernichtung kommen?« fragte Grample spöttisch.

»Bei uns gibt es keine Kriege, Rebellionen und dergleichen«, erklärte der Bürgermeister von oben herab.

»Haben Sie den Mond vergessen?« fragte ich.

Der Bürgermeister blickte mich verblüfft an. »Was ist mit dem Mond?«

»Der Stromausfall«, erinnerte ich ihn.

»Eine Lächerlichkeit!« sagte der Bürgermeister hochmütig.

»Aber so fängt es an«, warnte ich.

Der Bürgermeister zuckte die Schultern. »Es ist lediglich eine geringe Störung, die schnell behoben sein wird.«

»Sie haben doch eine Wetterkontrollstation da oben«, sagte ich.

»Na und?« Der Bürgermeister blickte mich von oben herab an.

»Vielleicht kommt es zu schrecklichen Schneestürmen oder einer versengenden Hitzewelle. Beides wäre gleich schlimm für Ihre anfällige Altersbevölkerung.«

»Pah!« brummte Grample. »Dieser Einfaltspinsel weiß ja nicht, wovon er spricht.«

»Hören Sie!« rief ich. »Dieser Kerl behauptet, diese grauenvollen Katastrophen auf den anderen Welten waren Zufälle! Glauben Sie ihm das? Können Sie, mit Ihrer langjährigen Erfahrung, das glauben?«

»Wenn man mit fünfundachtzig ins Berufsleben eintritt und mit hundertfünf in den Ruhestand geht«, rief eine Stimme aus dem Saal, »gewinnt man keine so große Erfahrung. Aber wer brauchte sie auch?«

»Gott schütze die Plantagen«, rief ein anderer. »Die Eisenmänner sorgen schon dafür, daß es uns an nichts fehlt.«

»Was ist, wenn die Katastrophe hier ein lange anhaltender Regen ist, der Ihre Eisenmänner zum Rosten bringt?« gab ich zu bedenken.

»Sie sind rostfrei, Sohnemann«, versicherte mir die erste Stimme. »Wofür halten Sie uns? Für Idioten?«

»Irgend etwas wird jedenfalls passieren«, beharrte ich. »Jedesmal, wenn ein Linzeteum betriebener Aktivator zu einer neuen Welt kam, geschah etwas Schreckliches.«

»Halten Sie, meine Damen und Herren, mich für so verantwortungslos, daß ich gewissenlos irgendeine Welt in Gefahr brächte?« rief Grample.

»Unwissentlich!« warf ich ein.

»Für wie dumm halten Sie mich eigentlich?« brüllte Grample aufgebracht. »Meine Damen und Herren, meine teuren Freunde, in diesem Augenblick sind auf meiner Heimatwelt Anwälte dabei, meinen Anspruch sowohl auf Aktivator als auch Linzeteum sicherzustellen und so das Recht der Öffentlichkeit zu wahren. Die besten Anwälte, möchte ich hinzufügen, die für gutes Geld zu haben sind. Eine beträchtliche Reihe von Handelsrouten werden durch das gesamte Universum erstellt, Routen, die alle der verschiedenen Welten miteinander verbinden, damit alle der unterschiedlichen Wirtschaften davon profitieren können, unter anderem auch diese wundervolle, beeindruckende Altersgesellschaft.«

»Sie dürfen nicht auf ihn hören!« brüllte ich. »Er hat nur seinen eigenen Profit im Auge!«

»Ein neues Zeitalter bricht an!« fuhr Grample, mich ignorierend, fort.

Alle klatschten begeistert. Ich konnte jetzt nur noch eines tun: Grample unbemerkt eine auf den Schädel zu schlagen. Die Frage war bloß wie? Bei der Menge hatte ich mich schon unbeliebt genug gemacht. Es kamen immer weitere Vorschläge, was mit mir gemacht werden sollte, und kein einziger war davon für mich erfreulich.

Da schwang die große Saaltür auf, und eine sehr gemischte Gruppe quoll herein: Mechs, die Mugger-Gang, Dr. Spelville, Dr. Saß und meine bunt gewürfelte Gefolgschaft.

»Wir haben sie, Boß«, meldete Louie Mugger.

»Seine Freunde und Helfershelfer«, erklärte Grample dem Bürgermeister.

»Gute Arbeit«, lobte Bürgermeister Pendleton. »Wir dürfen nicht zulassen, daß diese Unruhestifter frei herumlaufen und unseren schwerverdienten Frieden untergraben!«

»Warten Sie, Euer Ehren!« rief ich.

»Wir haben lange genug gewartet«, entgegnete Pendleton.

»Das Abkommen ist auch noch nicht unterzeichnet«, erinnerte ihn Grample.

»Das werden wir, sobald diese Störenfriede aus dem Weg sind!«

Die Neuankömmlinge stapften nicht gerade leise durch den Mittelgang. Ich sah, daß Mugger und seine Mechs meine Leute in die Mitte genommen hatten. Die Dinge nahmen einen unangenehmen Lauf. »Alles unter Kontrolle, Dunjer?« rief Saß.

»Wenn Sie für die andere Seite sprechen, ja«, antwortete ich.

»Haben Sie sie denn nicht vor den unvermeidlichen Katastrophen gewarnt?«

»Sicher, aber sie halten mich dafür.«

»Kraft meines Amtes«, erklärte der Bürgermeister, »verurteile ich all diese unbefugten Eindringlinge zu Gefängnis.« Er wandte sich an Grample: »Eine Nacht hinter Gittern wird sie vielleicht zur Vernunft bringen.«

Die Hälfte der um den langen Tisch auf der Bühne Sitzenden nickte zustimmend, aber ein ziemlich kräftiger älterer Mann gab zu bedenken: »Was dieser Mr. Grample sagte und vorschlug, klang ja alles recht gut, aber wir haben nur sein Wort, daß die Sachlage auch stimmt. Und jetzt wollen wir diese anderen einsperren, ohne uns anzuhören, was sie zu sagen haben. Vielleicht haben Sie uns sogar einen Gefallen erwiesen, indem sie sich einmischten?«

Ein anderer erhob sich. »Ich vertraue Mr. Grample, denn er macht einen sehr guten Eindruck auf mich. Aber ich finde es nicht richtig, diese anderen ins Gefängnis zu werfen. Wenn dieser Herr hier tatsächlich ein Sicherheitsmann von dieser anderen Welt ist, wie er sagt, würden wir es uns von vornherein mit der Obrigkeit dieser Welt verderben, wenn wir …«

»Obrigkeit?« warf Grample ein. »Ich bin die Obrigkeit. Wem, glauben Sie denn, gehört diese andere Welt?«

»Nicht Welt«, korrigierte ich ihn. »Stadt! Es ist nur eine Stadt!«

Die Stadtväter um den Tisch wurden unruhig und redeten aufeinander ein, und die Menge im Saal hatte offenbar auch ihre eigene Meinung.

»Saß«, flüsterte ich. »Haben Sie unseren Rückweg ausarbeiten können?«

»Leider nicht. Sie stürzten sich zu schnell auf uns.«

»Vielleicht könnte ich behilflich sein, Mr. Dunjer«, sagte Hefler. »Als UNO-Abgeordneter habe ich langjährige Erfahrung im Verhandeln. Wenn Sie mir genau erklären würden, worum es geht?«

»Hat keinen Sinn«, wehrte ich ab. »Sie verstehen nur eines, und leider habe ich nicht genügend Waffen mitgebracht. Haben Sie Ihren Aktivator noch, Saß? Gut! Dann arbeiten Sie weiter an unserem Kurs.«

»Dazu brauche ich absolute Ruhe.«

»Die kriegen Sie im Kittchen.«

»Aber was ist, wenn sie uns die Aktivatoren wegnehmen wollen?«

»Dann wird Klox ihnen zeigen, was er kann, während wir uns in Sicherheit bringen.«

»Ich bin Philosoph, kein Schläger!« protestierte Klox.

»Wie würde es dir gefallen, geschmolzen zu werden?« fragte ich.

»Nun, wenn man mich provoziert, kann ich recht ungemütlich werden«, gab Klox nach.

Der Bürgermeister schlug wütend mit dem Hämmerchen auf den Tisch. »Führe ich nun den Vorsitz oder nicht?« versuchte er die anderen zu überbrüllen.

»Was ist das für ein seltsames Pfeifen?« sagte Debbie erschrocken.

»Es wird immer lauter!« rief Lister.

»Es ist draußen!« brüllte Hefler, und »über uns!« Dugan.

»Was zum Teufel ist das für ein Geräusch?« fragte Grample.

Ein erderschütterndes Krachen brach die Nacht. Die Bühne schien sich unter uns zu verbeugen und kippte Tische, Stühle und Stadtväter einfach um. Die Sitze im Saal lehnten plötzlich schräg.

»Rennt um euer Leben!« schrillte Wadsworth.

»Dunjer«, murmelte Saß. »Die neue Krise ist da.«

Alle hasteten zu den Ausgängen. Die Erde unter unseren Füßen bockte wie ein Pferd. Niemand achtete mehr auf uns. Ich drängte mich zum nächsten Fenster, mit der ganzen Gefolgschaft dicht hinter mir. Ich riß das Fenster auf, steckte den Kopf hinaus. Entsetzt zog ich ihn zurück.

»Was ist los?« brüllte Gulach Grample und kam herbeigerannt.

»Ich schau nach, Boß.« Louie Mugger schob den Kopf hinaus. »Kraken!« keuchte er.

»Invasoren«, bestätigte ich.

»Schnell! Schick unsere Mechs hinaus, daß sie das Haus verteidigen!« befahl Grample, und Mugger rannte los.

Ich wagte einen zweiten, vorsichtigen Blick aus dem Fenster. Etwa fünfundzwanzig weiße, glühende Raumschiffe wie fliegende Untertassen schwebten über uns, als wäre das Rathaus ein Leuchtturm. Jetzt war klar, was mit der Mondbasis geschehen war: diese Fremden hatten sie beim Anflug ausgeschaltet.

Zwanzig weitere Schiffe waren bereits in der Lichtung um das einsame Rathaus gelandet und schleimige Wesen glitten aus den Schleusen, und sie vergeudeten keine Zeit. Sie hatten ein ganzes Sortiment Tentakel, mit denen sie etwas tun konnten  und sie taten was.

Geschütze, die bereits herausgerollt worden waren, schickten ihre Flammenstrahlen durch die Nacht. In der Ferne stiegen mit furchtbarem Krach Feuersäulen hoch.

Anderes Zeug wurde ausgeladen und ausgepackt. Die Kraken hatten offenbar ein ganzes Munitionslager mitgebracht.

»Was soll das bedeuten?« schrillte Grample.

»Daß ich recht hatte und Sie nicht«, brummte ich.

»Noch ein Wort, und meine Leute machen Hackfleisch aus Ihnen, Dunjer!«

»Dann müssen sie sich aber beeilen, wenn sie den Außerirdischen zuvorkommen wollen.«

»Außerirdische? Das hört sich gar nicht gut an. Vielleicht sollten wir uns lieber schnell zu einer anderen Welt versetzen? Einer ruhigen?«

Der Ratssaal war nun leer, wenn man von meiner Gefolgschaft absah und von fünf zuvor so harten Jungs, die jetzt aussahen, als würden sie gleich zu weinen anfangen, dazu kamen noch Grample, natürlich, Dr. Spelville und Louis Mugger, der seinen Auftrag ausgeführt hatte und jetzt mit Gloria Graham im Schlepptau den Mittelgang herbeigerannt kam.

»Wo kommen Sie denn plötzlich her?« fragte Debbie Gloria.

»Eine ruhige Welt?« ging ich auf Gramples Frage ein. »Wo könnte es denn ruhiger sein als auf einer Alterswelt?«

»Ja schon, aber diese Kraken …«

»Mr. Grample«, warf nun Dr. Saß ein, »wenn sie es nicht sind, ist es irgend etwas anderes. Es gibt kein Entkommen vor den Katastrophen, die durch Aktivatoren herbeigeführt werden.«

Wieder erbebte der Erdboden. Weitere Schiffe landeten.

»Zum Teufel damit!« fluchte Grample. »Ich verschwinde!«

Ich richtete meinen Strahler auf ihn.

»Meine Mechs werden Sie zu Staub zermalmen!« drohte Grample.

»Nein, die Kraken haben sie gerade zerschmolzen«, sagte Klox.

»Er sieht durch Wände«, erklärte ich.

»Dann wird meine Mugger-Gang Sie in kleine Fetzen zerreißen!«

»Nicht ich, Boß! Mir langt es! Ich bin schon froh, daß es noch nicht in die Hose gegangen ist«, weigerte sich Louie Mugger.

»Uns langt es auch!« riefen seine fünf Gangster.

»Erwarten Sie keine Hilfe von mir, Mr. Grample. Ich habe gerade gekündigt!« warf Gloria Graham ein.

»Sie müssen uns retten, Mr. Dunjer!« rief Rand verzweifelt.

»Nehmen Sie Gramples Aktivator, Saß.« Saß tat es.

Da schwang die Saaltür auf. Ein Krake kam herein und wedelte mit den Tentakeln. Um die Mitte hatte er einen Gürtel mit Halfter. Er betrachtete uns aus seinem runden Auge.

»Mein Freund«, sagte Hefler. »Alle Men …, uh, Kreaturen sind Brüder. Wir wollen uns vertragen.«

Der Krake machte S-s-s-s-s-s-s-s und riß seinen Strahler aus dem Holster. Aber ich war schneller als er, und er schrumpfte wie ein angestochener Ballon zusammen.

»Wir wollen auf unsere Welt zurück!« sagte Svett. »Sofort.«

»Später!« vertröstete ich ihn.

Grample faßte nach meinem Arm. »Tun Sie was!« flehte er mich an. »Sie haben meine volle Unterstützung.«

»Meine auch«, versicherte mir Louie Mugger.

»Das hat mir gerade noch gefehlt«, murmelte ich. »Klox, wie sieht es draußen aus?«

»Sie sind alle gelandet, und ihre sämtlichen Geschütze zeigen von uns fort.«

Saß nickte. »Das kommt daher, daß unsere Aktivatoren sie hierhergeholt haben und wir mehr oder weniger der Bezugspunkt sind. Diese Geschöpfe sind lediglich unwissende Werkzeuge der momentanen Krise.«

»Das bedeutet, daß die gesamte Invasion uns quasi geradewegs in den Schoß gefallen ist, eh?« sagte ich zu Saß.

»Theoretisch gesehen, ja«, antwortete der Physiker. »Klox?«

»Es befinden sich keine anderen Streitkräfte innerhalb der Reichweite meiner Sensoren«, antwortete der Robotphilosoph. »Nur diese hier, doch scheint mir, daß sie mehr als ausreichend sind.«

»Wenn wir sie ausschalten, retten wir diese Welt  und uns ebenfalls«, meinte ich. »Vorausgesetzt, wir bleiben nicht lange genug, daß es zu einer neuen Katastrophe kommen könnte.«

»Gut gesagt«, lobte Saß. »Aber wie?«

»Mit den Aktivatoren, natürlich, wie sonst? Erinnern Sie sich, was Sie in dem Turm mit den Robotern gemacht haben, die hochkamen?«

»Ich habe sie in den Stoff versetzt. Aber dort war es ein beschränkter Raum, und wir hatten es nicht mit einer ganzen Armee zu tun.«

»Als Sie mich losschickten, warnten Sie mich, diesen Knopf zu drücken«, erinnerte ich ihn.

»Ja, weil er den Strahl vergrößert.«

»Na eben. Dann könnten wir doch all diese hübschen Kraken in den Stoff schicken, oder nicht?«

»Dazu gehört mehr«, entgegnete Saß düster. »Um eine Streitkraft dieser Größe zu versetzen, müßten wir alle drei Aktivatoren von drei verschiedenen Punkten außerhalb auf sie richten, daß die Strahlen sich am Mittelpunkt treffen, dadurch würde die Leistung verdreifacht. Eine solche Energie könnte die Invasionsflotte zweifellos durch den Stoff des Universums befördern.«

»Na also, ist doch ganz einfach! Wir Sicherheitsleute sind eben ausgebildet, schnell die leichteste Lösung zu finden.«

»Das Problem ist nur«, dämpfte Saß meinen Optimismus, »daß wir mit ihnen hinausgeschossen würden.«

»Dann hätte ich einen anderen Plan. Wir richten einen Aktivator auf die Tür, falls die Kraken neugierig werden, und inzwischen arbeiten Sie einen neuen Kurs aus …«

»Sie haben vielleicht recht«, unterbrach Saß mich nachdenklich. »Ich meine, mit Ihrem ersten Plan.«

»Der uns in den Stoff schickt?«

»Eine brillante Idee. Ich hätte selbst darauf kommen müssen, Dunjer. Während wir alle in den Stoff geschossen werden, haben wir die Aktivatoren, und sie nicht. Das gleiche Kraftfeld, das uns die Schwerkraft hat aufheben lassen, müßte uns auch gegen den Stoff schützen.«

»Oh, tatsächlich?«

Saß zuckte die Schultern. »Theoretisch ja. Aber Sie wissen selbst, wozu die Theorie geführt hat. Kraken, Atombomben, wahnsinnige Roboter …«

»Jetzt tut es mir ehrlich leid, daß ich die verdammten Dinger an mich genommen habe«, sagte Grample zerknirscht.

»Nicht so leid wie mir«, brummte ich. »Was tun wir, während wir im Stoff sind?«

»Warten, bis wir auf eine Welt kommen, und dort einen Kurs nach Hause ausarbeiten. Wir müssen uns allerdings in drei Gruppen aufteilen«, fuhr Saß fort. »Jeder von uns dreien  also Dunjer, Grample und ich , die wir mit den Aktivatoren vertraut sind, leitet eine Gruppe.«

»Können wir ihm denn trauen?« Gloria deutete auf ihren ehemaligen Boß. »Er schuldet mir noch mein Honorar. Wenn er nun nicht ehrlich ist?«

»Das ist er auch nicht, aber genausowenig ist er dumm.«

»Ich will nichts als zurück nach Glücksstadt, Freunde«, versicherte uns Grample.

»Darf ich vorschlagen, daß wir auf das Dach steigen«, sagte Klox. »Dann können wir im Schutz der Dunkelheit unbemerkt in verschiedene Richtungen über den Feind hinwegfliegen und danach tun, was getan werden muß.«

Wir stiegen zum Dach hoch und schauten zu den feuerspuckenden Geschützen hinunter. »Zählen Sie bis fünfzig, wenn Sie gelandet sind, dann erweitern Sie mit dem großen Knopf den Strahl und zielen auf das Rathaus«, wies Saß mich und Grample an.

Drei Gruppen bildeten sich und flogen lautlos über die Kraken hinweg. Bei den Bäumen setzte ich im taufeuchten Gras auf. »Alle in Deckung!« befahl ich. »Und dicht beisammenbleiben.« Klox begann leise zu zählen. Der gute alte Klox! Ich hatte mich auch nicht einmal darum gekümmert, wer mit mir gekommen war. »Wer ist eigentlich alles da?«

»Ich«, antwortete Gloria.

»Johnny-Messer.« Das mußte einer der Mugger-Gang sein.

»Rand.«

»Hefler.«

»Neunundvierzig  fünfzig!« zählte Klox gerade.

Ich holte tief Luft, richtete den Aktivator auf das Rathaus und drehte den verbotenen Knopf. Wenn die anderen es gleichzeitig taten, müßte etwas Interessantes geschehen. Und es geschah!



ICH, KLOX, BIN ZURÜCK IN DER STADT. LUGO HAT GEBETEN, IHN ABZUSETZEN. ALS ICH ANHALTE, UM IHN AUSSTEIGEN ZU LASSEN, LEGT ER SEINE PRANKEN UM MEINEN KOPF UND SCHRAUBT IHN AB. DER WAGEN FÄNGT ZU BRENNEN AN. DR. SPELVILLE TAUMELT HINAUS, DOCH DANN KEHRT ER TROTZ DES FEUERS ZURÜCK. ER HAT IN DEM BRENNENDEN WRACK ETWAS VERGESSEN. ABER DER GROSSE MANN MIT DEM LANGEN, FLATTERNDEN MANTEL UND DEM BREITKREMPIGEN HUT LÄSST IHN NICHT VORBEI. DAS HIER IST DIE WELT DER UNLOGIK. HIER IST AUCH ETWAS, DAS ICH BRAUCHE, DOCH JETZT IST NICHT ZEIT, DANACH ZU SUCHEN. ICH NEHME EIN PAAR MINIMALE VERÄNDERUNGEN IM STOFF VOR UND MACHE DIE GANZE SEQUENZ UNBEDEUTEND. NUN WIRD NIEMAND, DER HIER DURCHREIST, DADURCH GESTÖRT WERDEN. ICH ZIEHE WEITER, SICHER, DASS DIE WEISHEIT DEN SIEG DAVONGETRAGEN HAT  ODER FAST.
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Schnell hob ich den Aktivator auf. »Keine Bewegung!« befahl ich. Die Gestalt wandte sich mir zu. Weiße Lippen grinsten in einem weißen Gesicht. Die Züge waren in dem Grau nicht zu erkennen. Sie wisperte: »Aber ich habe jetzt zwei Aktivatoren, Mr. Dunjer.«

Gelächter kam aus der Dunkelheit. Dann war das Gesicht verschwunden und mit ihm die Gestalt. Das Autowrack lag ausgebrannt auf der Lichtung. Ich hörte das leise Rascheln von Füßen im Gebüsch. Sie bewegten sich von mir fort. Ich setzte hinter ihnen her.

Ein Pfad führte um das Erholungsheim herum in den Wald. Etwas rührte sich im hohen Gestrüpp. Ich sah verschwommene Umrisse im Nebel, und rannte schneller.

Der Mann vor mir, der jetzt näher war, drehte mir das Gesicht zu und hob den Arm. Als die Pistole knallte, stürzte ich. Ein gurgelnder Schrei quälte sich über meine Lippen. Ich bewegte mich nicht, denn sonst hätte ich noch mehr Blut verloren. Dunkelheit übermannte mich.

Der Mann kam auf mich zu. Ich stützte meinen Arm auf und zielte. Mein Laserstrahl traf. Ich stand auf, um mir den Vermummten anzusehen. Doch nur Mantel und Hut lagen auf dem Boden. Wer immer sie getragen hatte, war verschwunden.

Dr. Saß trat aus dem grauen Nebel. »Schnell!« drängte er. »Zum Erholungsheim.«

Wir eilten zu dem alten Haus, und ich folgte ihm in den Keller.

»Er ist in einem anderen Glied«, erklärte Saß mir. »Das Erholungsheim ist ein weiter Nexus in der Kette. Die Zeit ist aus den Fugen, Mr. Dunjer. Eine Minute hier könnten dort Stunden oder Monate sein. Zwei Aktivatoren geben ihm einen Vorteil. Diese neue Welt kann bereits ihm gehören.«

»Wer ist er?«

»Kommen Sie. Wir werden es sehen.« Dr. Saß nahm den Aktivator.



Wir waren auf einer Wiese, auch hier grauer Nebel. In der Ferne streckte ein einsames Gebäude sich dem Himmel entgegen.

»Sie waren schon einmal hier«, behauptete Saß. »In einem anderen Glied hat man sie durch diese Wiese gejagt. In diesen Phantomwelten bilden die Aktivatoren eine Kette; unsere Bewegungsfreiheit ist begrenzt.«

»Ich habe Dunjer in Glücksstadt gerettet  das war kein Phantom.«

»Stimmt. Glücksstadt ist unser Ursprung. Der einzige stabile Ort, zu dem wir Zugang haben. Aber so wie die Dinge jetzt stehen, würden wir dort zugrunde gehen. Wir sind immer noch Kreaturen des Nebels.«

In dem Gebäude fuhren wir zum zweiten Stockhoch und betraten 3F  ein Büro. Ich schaute aus dem Fenster. Unten war eine Straßenecke. Aus dem grauen Nebel war grauer Regen geworden. Der Verkehr bewegte sich irgendwie träge, schleppend. Ein Mann schaute von der anderen Straßenseite zu unserem Fenster hoch.

»Lassen Sie sich nicht täuschen, Mr. Dunjer«, warnte Saß. »Diese Welt ist genau so unwirklich wie die anderen. Sie ist lediglich der Aktivatorenergie zu verdanken und nur eine Kopie einer anderen Ebene. Sie warten in jener Stadt auf uns, Mr. Dunjer. Die Frage ist: werden sie jetzt gegen uns vorgehen oder später? Sie könnten in diesem Glied eine Festung errichten. Ich würde es, an ihrer Stelle. Wenn sie sich Zeit lassen, kommt es zum Patt. Außer, natürlich, wir können sie finden  ihn, um genauer zu sein  und die beiden Aktivatoren. Letztendlich brauchen sie unseren Aktivator ebenfalls. Auf gewisse Weise haben wir Glück. Sie wissen, daß wir aus diesem Gebäude kommen müssen, denn mit nur einem Aktivator ist unsere Bewegungsfreiheit beschränkt. Aber wir werden andererseits auch wissen, wo sie zu finden sind.«

»Nicht wir«, korrigierte ich ihn. »Ich. Können Sie die Wirklichkeit immer noch manipulieren, Saß?«

»Ja  bis zu einem gewissen Punkt. Es ist, jedoch nicht ganz, Wirklichkeit.«

»Es muß genügen. Können Sie mich auf die Straße befördern?«

»Nicht sehr weit.«

»Dieses Büro  ist es der Nexus?«

»Ja. Und er ist auf der anderen Seite besetzt.«

»Na, dann werde ich noch einmal herumstreifen, um die Dinge ein bißchen umzurühren.«



Weiter als zwei Blocks konnte Saß mich nicht versetzen, aber zumindest würde der Aufpasser nicht wissen, von woher ich kam. Ich fuhr den Wagen zu dem Gebäude, parkte, griff nach der Whiskyflasche und trank, bis ich innerlich brannte. Dann war ich bereit.

Ich nahm den Fahrstuhl zum zweiten Stock. Auf der Tür von 3F stand: TRACY SMYTHE, PRIVATDETEKTIV. Der Schnüffler schüttelte mir erfreut die Hand und versicherte mir absolute Verschwiegenheit. Ich holte die Pistole aus der Tasche und schoß. Tracy Smythe, der Joe Rankin war, fiel tot auf den Boden.

Ich rannte aus dem Gebäude und auf die andere Straßenseite. Der kleine Mann, der dort stand, drehte sich schnell zu einem Schaufenster um. Ich ging die Straße entlang und wartete hinter der nächsten Ecke. Als der kleine Mann herankam, schlug ich ihm den Pistolenlauf auf den Kopf. Dann ließ ich ihn liegen und kehrte zu dem Gebäude zurück.

Ein Streifenwagen brauste herbei. Ich blickte zum zweiten Stock hoch und winkte. Schon war ich wieder bei Saß.

»Sind Sie sicher, daß dies eine Phantomwelt ist?« fragte ich.

»Sie muß es sein  solange der dritte Aktivator in unserem Besitz ist.«

»Sie wirkt so echt.«

»Sie ist grau.«

»Okay, schicken Sie mich zurück.«



Ich kam von der U-Bahn. Es war Nacht und das Gebäude dunkel. Durch den Hintereingang schlich ich in den Keller. Schritte näherten sich mir die Treppe herab. Es war der Hausmeister. Ich wartete, bis er mir den Rücken zugewandt hatte, dann stupste ich ihn mit dem Pistolenlauf. »Keinen Mucks!« warnte ich. »Dann passiert Ihnen nichts.«

Mit Handschellen fesselte ich ihn an ein Wasserrohr, nahm ihm seinen Schlüsselbund ab und fuhr zum zweiten Stockhoch. Einer der Schlüssel öffnete 3F. Ein pausbäckiger Mann war neben dem Aktenschrank eingeschlafen. Ich warf die Plastikbombe und rannte.

Ein Mann stürmte aus einem Büro. Sein Gesicht war wutverzerrt, und er richtete eine Maschinenpistole auf mich …



»Sie haben sie ganz schön gereizt«, sagte Dr. Saß.

»Und Sie haben sich Zeit gelassen, mich herauszuholen!« beschwerte ich mich.

»Die Situation schien mir nicht sehr bedrohlich zu sein.«

»Die Maschinenpistole war echt genug.«

»Sie vergessen, Dunjer, daß mein Aktivator die Wirklichkeit manipuliert.«

»Das tun seine auch!«

Saß bedeutete mir, zum Fenster hinauszusehen. Drei Männer luden gerade einen Aktenschrank auf einen Lieferwagen.

»Er ist von 3F«, erklärte Saß. »Zweifellos enthält er alles Wissenswerte über die Kontaktleute auf dieser Ebene.«

»Ich verstehe nicht, Saß. Warum lassen sie das Ding nicht einfach verschwinden?«

Saß lächelte. »Die beiden, quasi gekuppelten Aktivatoren haben diese Welt semistabilisiert. Chaos zu schaffen, wie sie es gerade getan haben, kommt sie teuer zu stehen: es löst die Stabilität auf und zwingt sie, noch einmal von vorn anzufangen. Sie sind jetzt sehr wütend auf Sie, vor allem, weil all ihre Bemühungen Sie zu töten, vergebens waren.«

»Dann wollen wir sie noch ein bißchen wütender machen!« schlug ich vor.



34.



Tentakel, Gras, Geschützteile und Raumschiffe trieben an uns vorbei, nahmen Geschwindigkeit auf und wurden mit der Entfernung immer kleiner. Ich wollte etwas Ermutigendes zu meinen Leuten sagen, die alle um mich und den Aktivator waren, brachte jedoch kein Wort heraus. Etwas war damit beschäftigt, sein Spielchen mit uns zu treiben: wir wirbelten um uns selbst und waren mindestens fünfzehn Stockwerk groß und dünn wie Stangenbohnen. Und plötzlich hüllte uns schmerzhafte Schwärze ein.

»Versuchen Sie doch, für Ihre Tapferkeitsorden Geld zu bekommen«, sagte Bürgermeister Strapper von Glücksstadt zu mir.

So, wie ich über die Stadt flog, erkannte ich, daß niemand glücklich war. Ich würde eine Beschwerde einreichen, sobald ich landete. Die Feuergold-Mechs stürmten gerade durch die Tür, als ich nach dem Linzeteum griff.

»Was soll das heißen, daß jemand das Zeug gestohlen hat?« fragte ich Dr. Minkle.

»Wir sind alle Nachbarn«, versicherte mir Zeb Nieby.

XX21 winkte mir zu, während die Welt unter mir allmählich Form anzunehmen begann. Underwood und Snow waren da. Miß Follsom bot Seymour Salant einen Stuhl an, und der Tagblatt-Schnüffler rief mir zu: »Sie müssen verrückt sein, wenn Sie glauben, daß Sie so aus dem Stoff herauskommen!«

Stoff? dachte ich. »Wie lange geht das so weiter?«

»Lange«, antworteten Grange, Morton und Hennessy gleichzeitig.

»Vielleicht für immer«, sagte Direktor Conklin.

»Immer? Dann setze ich mich wohl am besten mit Dr. Saß zusammen.«

»Dr. Saß«, erklärte Miß Norwick, »ist nicht zu erreichen.«

»Auch der Rest Ihrer Gefolgschaft ist nicht hier, Chef«, sagte Miß Follsom.

»Sie sind nicht wirklich meine Gefolgschaft, und schon gar nicht Gulach Grample!« entgegnete ich entrüstet.

»Er erinnert sich!« rief Ed Morgan.

Ich schloß die Augen und schwebte weiter. All diese Leute hier waren von damals. Auf dem Jetzt war niemand da, und ich war nun im Jetzt. Wie sollte ich aus dem Stoff herauskommen? Diese Interwelt-Sache war verdammt kompliziert und gefiel mir gar nicht.



ICH, KLOX, BIN KÖNIG. ICH SITZE AUF MEINEM THRON, UND UNBESCHREIBLICHE SCHÄTZE UMGEBEN MICH SPIEGEL HÄNGEN AUS ALLEN WINKELN UM MICH, DAMIT ICH MEINE PRACHT BESSER BEWUNDERN KANN. DIES SIND DIE WELTEN DES VIELLEICHT, DES MÖGLICHEN, DES KÖNNTE-SEIN. MEINE ZEIT IST FAST ZU ENDE. BEDAUERLICHERWEISE KANN ICH NICHT HIERBLEIBEN. ICH VERSCHIEBE DEN STOFF. DIE WELTEN DER SUBMATERIE, ANTIMATERIE UND UNMATERIE LIEGEN DIREKT VOR MIR. WIR STOSSEN ZUSAMMEN. DIE EXPLOSION IST UNGEHEUERLICH. SIE ERSCHÜTTERT DEN GESAMTEN STOFF DES UNIVERSUMS. ICH HABE SIE ALLE NEUTRALISIERT. HEIL GEHE ICH DARAUS HERVOR, WIE MIR VON VORNHEREIN KLAR WAR. ICH EILE DEM DREIER-GLEICHGEWICHT ENTGEGEN.



Ich öffnete die Augen. Wieder trieb ich dahin. Meine Leute waren verschwunden, der Aktivator ebenfalls. In einer Sekunde würde auch ich nicht mehr sein.

Ich schloß die Augen, streckte die Hand aus. Ich berührte eine Schulter, einen Fuß, eine Nase. Ich war also doch nicht allein. Und was ich in meiner anderen Hand hielt, hoffte ich, war mein Aktivator.

Wie lange würde das Linzeteum in diesem Aktivator noch reichen? Würde es uns hier mitten im Nichts ausgehen? Voll Grauen erinnerte ich mich an die Teile der Kraken, die leblos vorübergetrieben waren. Jetzt hatte ich es eilig! Ich entsann mich genau, wie der Aktivator aussah. Ohne die Lider zu heben, drückte ich auf Tasten, drehte Knöpfe, und zwischendurch machte ich mir große Sorgen. Und jetzt kam ich herum.

Nach den Welten der Unlogik, Außerlogik und Nichtlogik flitzten die Welten des Vielleichts, des Möglichen und des Könnte-Seins vorbei, aber erst nachdem auch die der Submaterie, Antimaterie und Unmaterie vorbei waren, fanden meine Füße plötzlich festen Boden.

Vorsichtig hob ich ein Lid.

Üppiges Grün war rings um mich, genau wie meine sich den Hals verdrehende und aufgeregt aufeinander einredende Gefolgschaft, bestehend aus drei Männern, einer Frau und einem Mech. Der Aktivator in meiner Hand war ebenfalls wieder sichtbar.

Eine Mücke summte und stach mich. Da wußte ich, daß ich auf der guten alten Erde war. Doch wo?



Ich stieg aus dem Schacht, verschloß ihn wieder mit dem Kanaldeckel und putzte mich ab. Dann ging ich durch den grauen Nebel ins Gebäude. Nichts schien verändert zu sein. Mit dem Lift fuhr ich zum zweiten Stock.

Die Tür zu 3F stand offen. Von einer Explosion keine Spur. Niemand wartete diesmal auf mich. Schreibtisch, Aktenschrank und Stühle waren fortgeschafft. Nur die leeren Wände und ein Fenster starrten mich an. Ich schaute in die anschließenden Büros. Sie waren genauso verlassen. Dann nahm ich den Fahrstuhl in den Keller.

Ich fand den Hausmeister in seinem Zimmer mit dem Schild: HAUSVERWALTER. Er war ein untersetzter Mann, der an einer kalten Zigarre kaute. Ich gab ihm fünf Dollar und er mir den Namen des Mannes, der die Möbel aus 3F abgeholt hatte. Lou Trunk, hieß er. Die Adresse wußte der Hausmeister nicht, aber er riet mir, bei der Gewerkschaft nachzufragen.

Die Transportarbeiter-Gewerkschaft hatte ein Büro am Hafen. Der weißhaarige, kräftige Mann hinter dem Schreibtisch erklärte mir, daß Trunk eine kurze Zeit für eine hiesige Firma gearbeitet hatte, aber jetzt nicht mehr. Er erkundigte sich, weshalb ich ihn suchte.

Ich antwortete, daß ich ein alter Freund Trunks sei und nur ein paar Tage in der Stadt sein würde. Der Weißhaarige nickte verständnisvoll. Er kramte in der Schreibtischlade und brachte einen Zettel zum Vorschein. Trunk war mehrmals umgezogen und hatte seine neue Adresse noch nicht gemeldet. Aber der Weißhaarige meinte, ich könnte ihn vielleicht in der Cozy-Bar finden, in der Trunk Stammgast war. Ich dankte ihm und machte mich auf den Weg.

»Diese Welt wird immer stabiler«, sagte Saß Stimme in meinem Ohr.

Den Eindruck hatte ich ebenfalls bereits gewonnen.



Durch das schmutzige Fenster eines Hinterhauses sah ich das stumpfe Grau des Aktenschranks. Die Bar vorn war voll. Wer die Gäste waren, wußte ich nicht, aber es interessierte mich auch nicht. Was ich jetzt tun mußte, war, die Akten durchzugehen, um mich über den Aufbau der Organisation auf dieser Ebene zu informieren, und dann den ganzen Kram zu verbrennen. Ich ließ mich mit einem Dietrich ein.

Aus dem Nichts wisperte eine Stimme: »Sie haben sich schon viel zu lange eingemischt, Mr. Dunjer.«

Plötzlich war ich auf einer dunklen Wiese in wirbelndem Nebel. Aber nicht allein.

Jemand in langem, schwarzem Mantel, der um die Knie flatterte, stand vor mir. Eine weiche, breite Hutkrempe verdeckte Stirn und Augen. Weiße Lippen grinsten aus einem weißen Gesicht.

»Die Inkarnation des Bösen«, flüsterte Saß in mein Ohr.

Die Gestalt nahm den Hut ab. Sie trug eine weiße Clownsmaske. Behandschuhte Finger zogen die Maske ab.

Die Gestalt war Dr. Saß.



»Ja«, sagte Klox, »ich verstehe genau, wie Sie sich fühlen, obgleich ich meine Sensoren abgeschaltet habe.«

Gloria Graham, Rand und Johnny-Messer redeten wild aufeinander ein.

Ich schaute vom Aktivator hoch. Ich hatte bereits ein Drittel des Kurses zur Heimwelt ausgerechnet und eingegeben, aber zwei Drittel fehlten noch.

»Hört zu!« sagte ich. »Wenn ihr schon so einen Krach machen müßt, dann verzieht euch hinter die Büsche. Wir sind offenbar in einem Dschungel oder Sumpfgebiet oder einer Mischung von beidem. Wenn ihr also im Sumpf versinkt, dann vergeßt nicht zu brüllen. Aber jetzt brauche ich meine Ruhe, sonst kann ich mich nicht konzentrieren. Ich weiß nicht, wo wir sind, aber selbst wenn, würde es keine Rolle spielen. Jeden Augenblick kann etwas Schlimmes passieren. Deshalb müssen wir weg von hier. Aber die Berechnungen sind entsetzlich schwierig. Verstanden?«

»Verstanden!« versicherte mir meine Gefolgschaft einstimmig.

Ich machte mich wieder an die Arbeit und beeilte mich.

Etwas machte knurrrr! Ich hörte auf, mich zu beeilen und blickte hoch, um zu sehen, was diese neueste Bedrohung war. Was ich entdeckte, war lediglich ein riesiges Tier mit spitzen Stacheln. Mit Tieren wurde ich fertig. Ich griff nach meinem Laser.

Da schaute ein zweites Tier über die Schulter des ersten. Es war so groß wie ein Haus und hatte Zähne wie Tranchiermesser.

»Ein Dinosaurier!« schrillte Gloria.

Etwas anderes Großes  ein Reptil offenbar  glitt aus dem Unterholz.

»Wir sind in der Vergangenheit!« rief Rand.

»Nein, nein«, versicherte ich ihm. »Aktivatoren versetzen nur seitwärts. Das hier ist bloß eine primitive Welt.«

»Bloß?« schrillte Rand, als die Tiergiganten auf uns zustürmten.

Der Aktivator hob uns in die Lüfte. Die Tiere unter uns begannen, einander aufzufressen.

Ich gab Johnny-Messer meinen Strahler. »Wenn etwas in unsere Richtung kommt, dann zerstrahl es«, wies ich ihn an und kehrte zu meinen Berechnungen zurück.

In den nächsten zwanzig Minuten wollten uns eine Menge Amphibienwesen mit gewaltigen ledrigen Flügeln und langen, gelben Schnäbeln begutachten. Johnny-Messer erschoß einige, und Klox zerschmetterte die, die in seine Reichweite gekommen waren.

»Eine vergleichsweise zahme Krise diesmal, eh?« bemerkte ich.

»Sagen Sie das den Lederflüglern!« rief Rand.

»Ein andermal. Ich bin jetzt mit der Berechnung fertig!«

»O wirklich?« staunte Hefler.

»Ja«, versicherte ich ihm. Ich drückte auf den Hebel.

Und war zurück in Glücksstadt.



»Meine Güte!« rief Miß Norwick. Grample und Saß tauchten ebenfalls im Arbeitszimmer des Physikers auf, und jeder mit seiner ganzen Gefolgschaft. »Sie haben mir nicht gesagt, daß Sie Besuch erwarten!«

»Ich wußte selbst nichts davon«, entgegnete Saß. »Hallo, Dunjer! Hallo, Grample.«

»Da!« Grample warf Saß seinen Aktivator zu. »Nehmen Sie ihn. Ich will nichts mehr damit zu tun haben!«

»Ich auch nicht«, schloß ich mich ihm an. »Hallo, alle miteinander!«

»Sie waren ja nur neun Stunden fort!« staunte Miß Norwick.

»Neun Stunden!« rief Saß.

»Wie waren Ihre Trips?« wandte ich mich an die anderen.

»Ein Alptraum!« stöhnte Dr. Spelville.

»Also auch nicht besser als unsere«, stellte ich fest. »Dauerten sie lange?«

»Objektiv sind nur neun Stunden vergangen, Dunjer«, erklärte Saß. »Subjektiv, glaube ich, Wochen oder Monate.«

»Was unsere Heimreise betrifft …«, begann Svett. Er zitterte am ganzen Körper.

»Wir müssen uns erst ausruhen.« Auch Yalta zitterte. »Ich hoffe, es gibt gute Erholungsheime hier.«

»Die besten«, versicherte ich ihr. »Versuchen Sie es doch mit dem Erholungsheim Cozy.«

»Neun Stunden!« sagte Saß. »Und vielleicht zwanzig Minuten im Stoff.«

»Jahrzehnte, wenn nicht mehr!« ächzte Grample.

Ich richtete meinen Strahler auf ihn. »Sie sind verhaftet!«

»Aber er hat uns doch geholfen!« protestierte Saß.

»Meine Anwälte werden beweisen, daß ich Anspruch auf das Linzeteum und den Aktivator hatte. Sie können alles beweisen!« sagte Grample.

»Möglich.« Ich blickte ihn finster an. »Aber wie wollen Sie beweisen, daß Joe Rankin den Tod verdient hat?«

»Joe Rankin? Tot?« Grample war sichtlich überrascht.

»Ermordet!« sagte ich.

»Einen Moment!« protestierte Grample. »Ich habe ein Vermögen ausgegeben, um diesen Idioten zu kaufen, und ich habe ihm ein gutes Versteck in Dr. Spelvilles Erholungsheim besorgt. Louie hat sich um alles gekümmert. Sag es ihm, Louie!«

Louie wand sich.

»Dieses Vermögen«, sagte ich zu ihm. »Haben Sie es Joe gegeben?«

»Ich habe es Louie gegeben, damit er es Rankin gibt«, versicherte Grample.

»Ja, das hat er, und es war wirklich ein Vermögen«, gestand Louie. »Weit mehr, als so ein Dummkopf wie Joe Rankin verdiente!«

Weißglühendes Licht blendete uns.

»Louie, dieser Bastard, hat einen Blendwürfel ausgelöst!« fluchte Johnny-Messer.

Louie war verschwunden. »Dieser hirnverbrannte Trottel hat einen Aktivator mitgenommen!« schrillte Saß.

»Na und? Glauben Sie wirklich, daß er ihn benutzen wird, nach allem, was passiert ist?« fragte ich.

»Nein, aber das braucht er gar nicht. Das Linzeteum wirkt auch so! Allein, daß es im Aktivator ist, genügt, uns alle zu vernichten!«

Und schon wackelten die Wände, und der Boden bebte.



Wir schossen gleichzeitig. Die Kugel des Burschen drang mir in die Brust, während meine ihn verfehlte.

»Ich helfe Ihnen«, sagte eine gütige Stimme.

Meine Schmerzen schwanden.

Der hochgewachsene Mann mit Saß Gesicht fiel durch einen tiefen Schacht. Ich zielte auf ihn, und er stürzte schreiend auf den Boden.

Das Gesicht von Dr. Saß blickte mich an. »Es gibt kein Entkommen!«

Die Scheinwerfer schnitten durch den Nebel. Mein Auto wickelte sich um einen Baum.

»Ich mache Sie wieder ganz«, versprach mir die gütige Stimme.

Die Tür öffnete sich, und der hochgewachsene Dr. Saß trat ein. Mein Finger drückte auf den Abzug der ‚38er, aber die Maschinenpistole des Mannes im flatternden, schwarzen Mantel ratterte bereits, und glühendes Blei zerriß meinen Körper.

Ich schwebte über dem grauen Nebel. »Es ist nur logisch, daß seine zwei Aktivatoren mehr leisten als unser einziger.«

»Es geht nicht ohne Tricks in diesem Geschäft«, sagte die gütige Stimme. »Erscheinungen sind nicht alles.«

»Er trägt Dr. Saß Gesicht!« erklärte ich.

»Er IST Dr. Saß«, versicherte die gütige Stimme.

»Aber Saß ist klein!«

»Er hat sich groß gemacht. Er hat die Kontrolle über diese Ebene und kann tun, was er will!«

»Wer sind Sie eigentlich?« wollte ich wissen.

Die gütige Stimme antwortete: »Gulach Grample.«

Der brennende Wagen explodierte. Ich stürzte in einen tiefen Brunnen. Rostige Nägel ragten aus den Wänden und rissen meinen fallenden Körper auf.

»Nicht der Saß von Glücksstadt«, erklärte Gulach Grample. Eine Flutwelle schmetterte gegen den Hochgewachsenen und nahm ihn mit sich. »Sondern das Böse, das Habgierige in Saß. Hier beherrscht es ihn.«

Durch den grauen Nebel sah ich die Gucklöcher, durch die man die Türen des Universums erkennen konnte. Die ursprünglichen Dunjer und Saß waren zu erblicken, Clayt Wadsworth und Klox, die Mugger-Gang, Gulach Grample und Gloria Graham, die UN-Welt, die Altersgesellschafts-, die Polyglott- und Roboterwelten. Dunjers Erinnerungen und seine Persönlichkeit drangen in mich.

»Dunjer!« rief Saß Stimme. »Wenn ich diese Ebene stabil gemacht habe, werde ich nach diesen anderen greifen und sie ebenfalls beherrschen.«

»Sie werden sie vernichten!« brüllte ich entsetzt.

»Nicht, wenn ich durch die Gucklöcher arbeite«, entgegnete der große Saß.

»Kann er das?« fragte ich Grample.

Gulach Grample seufzte. »Ich mag zwar gütig und liebenswert geworden sein, aber ein Wissenschaftler bin ich deshalb noch lange nicht!«

Ich erwürgte den großen Saß, und er zerschmetterte meinen Schädel mit einer Axt. Ein Wahnsinnsgelächter dröhnte überall.

Ich war immer noch eine Schachfigur.

Gulach Gramples Stimme sagte: »Ich konnte Ihnen nicht sagen, wer ich wirklich war, weil Sie sich jeden Augenblick an mich als Feind hätten erinnern können.«

Die Falltür unter meinen Füßen sprang auf, und ich baumelte über Leere. Die Schlinge um meinen Hals schloß sich enger. Der große Saß wimmerte, als ich ihm den heißen Teer über den Kopf goß. Das Messer schlitzte mir den Bauch auf. Ich brach ihm den Arm.

»Ja«, fuhr die Stimme Gramples fort, »und ohne Ihre Hilfe hätte ich das alles vielleicht selbst tun müssen.«

»Wieso kommen Sie darauf«, stöhnte ich, »daß Sie nicht der Feind sind?«



ICH, KLOX, SAUSE DAHIN WIE DER HALLEYSCHE KOMET, DAS DREIER-GLEICHGEWICHT ZIEHT MICH AN. ICH DRÜCKE MEINEN LETZTEN AKTIVATOR FEST AN MICH. DIE GALAXIEN ERWARTEN MICH. NEULAND LOCKT. WER KÖNNTE BESSER DAZU GEEIGNET SEIN, ES ZU ERFORSCHEN ALS ICH? DOCH ZUERST EINE GERINGE ÄNDERUNG, DIE LETZTE DREHUNG DES STOFFES, DIE DIE FITNESS DER DINGE VERSICHERN WIRD. ICH MÖCHTE AUF MEINER REISE NACH DRAUSSEN NICHT VON GEWISSENSBISSEN GEQUÄLT WERDEN. JENE, DIE MICH AUS ZEITLICHER KNECHTSCHAFT BEFREITEN  UND IHRE PHANTOMSPRÖSSLINGE  VERDIENEN STOFFLICHKEIT. IHRE LEBENSFÄDEN DÜRFEN NICHT DURCHTRENNT WERDEN. DOCH GENAUSOWENIG DÜRFEN IHRE AKTIVATOREN MICH IN SCHLEPPTAU NEHMEN  EIN SATELLIT, DER SEINE BAHN UM DREI FELDER ZIEHT. ICH STOSSE DURCH. DAS DREIER-GLEICHGEWICHT IST VOR MIR, DUNJER, DR. SASS (UND IHRE DREI AKTIVATOREN). SIE STEHEN IN DER ZEIT ERSTARRT, IN EINER BEWEGUNG GEFANGEN, SO SCHNELL IST MEIN AUFSTIEG. ICH BEDIENE MICH IHRER GERÄTE. ICH, KLOX, BIN JETZT HERR DIESER EBENE. ICH MATERIALISIERE SIE. EIN PHANTOM DER UN-WELT. ES GENÜGT AN IHRER STATT  EINE DER VIELEN WELTEN. ICH, KLOX, DER WOHLTÄTER, VERLEIHE IHNEN LEBEN. ES GIBT NUR NOCH DAS LINZETEUM IN MEINEM EINEN AKTIVATOR. ES REICHT, MICH DURCH DEN STOFF UND WEIT DAHINTER ZU BRINGEN …



Der Boden seufzte, ein Spalt öffnete sich in der Wand. »Die Nähe von Linzeteum lenkt die Krise!« rief ich. »Mugger ist noch hier!« Ich griff nach den beiden anderen Aktivatoren und stieg mit meiner Gefolgschaft durch den Spalt, der sich immer mehr weitete und in die Dunkelheit krümmte.

»Hilfe!« brüllte eine Stimme.

»Es ist Mugger! Er steckt in dem Spalt!« schrie Grample.

Klox war vorausgerannt. »Ich sehe ihn!« rief er.

»Holt mich heraus!« flehte Mugger.

»Zu spät«, sagte der kleine Dr. Saß müde. »Die Welt wird gleich untergehen. Außer, natürlich, wir fänden einen Dummen, der die Aktivatoren hinaus in den Stoff schafft.«

»Sehen Sie nicht mich an«, brummte ich. »Es ist Ihre Erfindung!«

»Keine Aufregung«, sagte Klox. »Es gibt kein Problem, nicht für einen Robotphilosophen.« Er entriß mir die beiden Aktivatoren und sprang zu Mugger hinunter. »Für die gute Sa-a-a-che!« rief er noch.

Das Beben hörte auf. Ich beugte mich und rief in die Schwärze hinunter: »Was ist passiert?«

»Jemand hat meinen Aktivator gegrapscht und ist damit davon. Holen Sie mich jetzt bitte heraus!« rief Mugger.

»Er war so schnell, daß man ihn nicht aufhalten konnte«, murmelte Saß.

»Ihn aufhalten!« rief ich. »Sind Sie verrückt? Wer hätte ihn aufhalten wollen?« Ich bückte mich und half Mugger heraus.

»Warum hat er es getan?« fragte Saß staunend.

»Sie haben ihn gehört: für die gute Sache. Für uns!« murmelte ich. »Aber was passiert jetzt mit ihm und den Aktivatoren?«

»Wie kommen wir nun wieder auf unsere Welt zurück?« fragte Yalta.

»Das ist jetzt unmöglich«, antwortete Saß. »Keiner von Ihnen wird auf seine Welt zurück können. Interwelt gibt es nicht mehr. Die Türen zum Universum sind für immer geschlossen.«

»Für immer ist eine lange Zeit«, sagte Wadsworth.

»Ah, du wirst hier schon eine Stadt finden, wo es so ist wie bei dir zu Hause«, versuchte ich ihn zu trösten.

»Wer sagt, daß ich das will?« brummte Wadsworth.



ICH, KLOX, BIN JETZT ANDERSWO.



Ich wandte mich an Gulach Grample: »Es ist nicht mehr grau …«

Der große Saß kreischte: »Meine Aktivatoren sind weg!«

Ich langte in meine Jackentasche  sie war leer.

»Diese Welt«, flüsterte Grample, »ist wirklich geworden …«

»Und keiner von uns ist Herrscher!« wimmerte der große Saß.

Wir befanden uns auf einem unbebauten, umzäunten Grundstück. Der Himmel hellte sich auf, die Sonne brach durch die Wolken. Die hohen Gebäude der Stadt erhoben sich rings um uns. In der Ferne konnte ich das UN-Gebäude sehen. Und überall Reklame: TRINK COCA COLA! WASCHEN SIE MIT IMMERWEISS! SCHNULLI STILLT DEN HUNGER! Und so eine Welt wurde Wirklichkeit!

»Das ist alles vorbei«, sagte ich zu dem hochgewachsenen Saß.

»Zumindest bin ich jetzt groß«, entgegnete er.

Gulach Grample zuckte die Schultern. »Und ich bin nicht mehr fett.«

»Ja«, meinte ich. »Offenbar gibt es für jeden einen kleinen Ausgleich. Ich wette, ich werde jetzt nicht mehr ständig ›eh‹ sagen, eh?«

»Selber eh, Dunjer.« Grample grinste.



ENDE
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Im Kern der Galaxis



Die Begegnung mit einem »Gott«



Ein neuer Roman aus der weltberühmten Fernsehserie

RAUMSCHIFF ENTERPRISE (STAR TREK ®)



Die Begegnung mit einem »Gott«



Sobald die ENTERPRISE, der Kreuzer des Sternenbunds, in den Kern der Galaxis gelangt, übernimmt eine fremde Gewalt die Steuerung des Schiffes. Eine riesige Kunstwelt, ein sogenannter Dyson-Körper, ein Hohlplanet mit einer Sonne im Zentrum, erwartet Captain James Kirk und seine Crew. Und ein angeblicher Gott beginnt, seine Macht über Leben und Tod von Menschen und Fremden auszuspielen.

Dies ist der elfte ENTERPRISE-Band in der Reihe der TERRA-Taschenbücher. Die vorangegangenen Abenteuer aus der weltberühmten Fernsehserie erschienen als Bände 296, 305, 317, 323, 325, 328, 333, 338, 346 und 366.



® Eingetragenes Warenzeichen der Paramount Pictures Corporation.



Die Terra-Taschenbücher erscheinen alle zwei Monate und sind überall im Buch-, Zeitschriften- und Bahnhofsbuchhandel erhältlich.
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Der Schliissel zum Universum

Tom Dunjer, Chefvon Sicherheit-Plus, erlebt die Uberra-
schung seines Lebens, als der absolut einbruchssichere
Tresorraum der Firma geknackt und eine mysteridse Kiste
entwendet wird. Der Raub ist duBerst schwerwiegend,
denn die Kiste enthilt Linzenteum, eine Substanz, mit
deren Hilfe sich alternative Welten des Universums
erschlieBen lassen.

Um seine Firma vor dem Ruin zu retten, machtsich Dunjer
andie Verfolgung der Rauber - und damit beginntfiirihn
und andere, die seinen Weg kreuzen, eine alptraumhafte
Reise durch verschiedene Kontinuen von Raum und Zeit
und durch die Welten des Vielleicht, des Maglichen und
des Kannte-Sein.
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